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Der erſte Papſt. 


Eernetem wacht noch. Wenn der Judenheit wieder die Sonne 
Y leuchtet, muß für das Paſſahopfer die erſte Garbe der neuen 
Gerſte entkörnt, das einjährige Lamm für das Feſtmahl bereitet 
fein. Haſtig hat ſichs von früh bis ſpät in den Häuſern geregt. Als 
mählich verhallt nun der Lärm. Der dreizehnte Niſantag iſt ver⸗ 
lebt. Leiſe zittern die Oelbaumzweige im Nachtwind; leiſe ſickert 
der Kidron zu Thal. Auch das Häuflein, das der Galiläer von 
der Abendtafel aus der Stadt des Tempels bis ins Vorwerk Geths 
ſemane geführt hat, ift ſtill geworden. Der Meiſter betet in feinem 
Herzen; die Geſellen haben fich müd hingeſtreckt. Da wird die Nacht 
plötzlich laut. Fackelbrand lodertz ſchwere Schritte und rauhe Stim⸗ 
men nahen. Häſcher durchſuchen den Hof. Tempelwächter mit Stä⸗ 
ben, römiſche Legionäre mit Schwerten; an ihrer Spitze Judas aus 
Kariot. Der hatte, als Dreizehnter, mit dem Meiſter am Tiſch ge⸗ 
ſeſſen und den Schergen nun den Ortgezeigt, wo ſie ihn fahen fönn- 
ten, ohne die Stadt aus dem erſten Schlaf zu wecken. Haftbefehl 
vom Sanhedrin. Der Schreck rüttelt die Trägſten auf. Was ver⸗ 
möchten ſie wider die Büttelſchaar? Die Angſtlichen fliehen. Einer, 
Simon Petrus ans Kapernaum, hat eine Waffe und verwundet 
Malchus, den Diener des höchſten Prieſters. Doch der Meiſter 
wehret ihm; giebt ſelbſt ſich gefangen und läßt ſich ohne Wider⸗ 
ſtand in Hanang Haus führen. In dieſer Nacht noch wollen Ka⸗ 
japhas, der Hoheprieſter, und deſſen allmächtiger Schwiegervater 
Hanan den Feind des alten Glaubens verhören. Nur Petrus iſt 
ſeinem Meiſter ins Haus nachgeſchlichen. Die Nacht iſt kalt. Er 
möchte fih an dem Feuer wärmen, vor dem die Knechte ſich räͤkeln. 
Da wird er erkannt. Einer ſah ihn unter den Geſellen des „Ver⸗ 
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leiters“, der jetzt vor Kajaphas ſteht; ein Anderer, als in Geth- 
ſemane ſeine Waffe den Malchus traf. Fäuſte ballen ſich gegen ihn 
und dem ſchutzloſen Leibe dräut Lebensgefahr. Mit feuchtfroſtigen 
Schuppen bekriecht ihn die Angſt. Hier iſts anders als draußen 
unter der vom Sonnenlicht ſtrahlenden oder ſilbern geſtirnten 
Kuppel des Himmelsdomes. Ganz anders als in der friedſamen 
Ebene am warmen Jordanbecken Genezareth, als auf all den Fel- 
dern, in deren Furche der gütige Sämann bisher fein Korn ge= 
ſtreut und von denen er für ſeine Tenne geerntet hat. In jedem 
Gewölbwinkel lauert hier der Feind; einer, wider deffen über- 
mächtige Roheit der Geiſt nichts wirken kann. Wem frommt hier 
Wahrhaſtigkeit? Wie Schäflein, ſprach in Kapernaum einſt der 
Meiſter, ſende ich Euch mitten unter die Wölfe; darum ſollet Ihr 
ohne Falſch zwar fein, wie die Tauben, müſſet an Schlauheit aber 
den Schlangen gleichen. Dämmert nicht draußen ſchon der Tag, 
der die Nothwendigkeit ſolchen Gebotes erweiſt? Nie ſchien ver⸗ 
ſchlagene Schlangenkunſt nöthiger. „Du ſchritteſt mit dem Galis 
läer die Straße!“ Eine Magd ſprichts. Eine andere: „Neben dem 
Jeſus aus Nazareth hat Dich mein Auge erblickt!“ Den Bekenner 
träfe das Schwert; ſchnell wohl, ehe noch der Menſchenwelt das 
Licht wiederkehrt, ſchlüge ihn der Haß des Geſindes zu Boden. 
Petrus leugnet.„Mit Dem, den Ihr nennet, hatte ich nie Gemein— 
ſchaft.“ Verleugnet mit Schwur und Fluch dreimal den Herrn, 
dem er fih für alle Lebenszeit angelobt hatte. Nach dem dritten 
Abſchwur grüßt auf dem Hof der Hahn krähend den erwachenden 
Tag und der Hall dringt bis in das Gemach, das Knechte und 
Mägde am Herdfeuer vereint. Dringt durch die Ohrmuſchel ſchrill 
in Peters Hirn und weckt die Erinnerung an Worte, die, auf dem 
Weg nach Gethſemane, Meifter und Gefell zu einander gefpro- 
chen haben., Euch werde ich bald nun, Allen, ein Aergerniß ſein.“ 
„Und würdeſt Allen Du es, ſo, Herr, dochnimmermehr mir. Selbſt⸗ 
gefällige Zuverſicht ziemt ſchwacher Menſchheit nicht. Nimmer⸗ 
mehr Dir? Und gerade Du wirft in dieſer Nacht noch, ehe der Hahn 
kräht, mich dreimal verleugnen!“ Scherzt der Herr? Will er des 
Schülers Herz prüfen? „Niemals, und hinge an eines Wortes 
Zwirn mein Leben, werde ich Dich verleugnen!“ Und hats den— 
noch gethan; dreimal. Aus Furcht? Um ſich dem Werk des Men⸗ 
ſchenſohnes zu erhalten? Keiner bedroht ihn mehr. Frei geht er. 
Weint draußen aber bitterlich. Ueber des Fleiſches Schwachheit? 
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Heldenhaltung hat das Erleben ihn nicht gelehrt. In der ans 
anuthigen, warmen Landſenkung am Weſtufer des Tiberiasſees 
iſt er aufgewachſen. Die Flora aller Zonen gedeiht hier (nach der 
E-zählung des Joſephus) unter mildem Himmel. Bäume, die ſonſt 
nur im Norden fortkommen, ragen zwiſchen der ſtarren Pracht 
tropiſcher Pflanzen und das unter ſanfter Sonne heimiſche Ge⸗ 
ſträuch trägt vom Lenz bis in den Winter Blüthe und Frucht. Der 
Blick ſieht den Hermon ſein weißes Haupt in den Himmel heben; 
doch in der Ebene iſts immer warm und faſt immer ſpiegeln die 
Waſſer das reine Blau des unumwölkten Firmamentes. Faſt 
immer; Sturm, der die Jordanbetten zerwühlt, pflegt raſch zu vers 
brauſen. Die Wellen zerrinnen, des Geſtades Poren ſchlucken den 
Schaum und der Paradieſesfriede kehrt den Ufern des Galiläer⸗ 
meeres zurück. Hier lebt ſichs leicht. Kein harter Kampf ums Da⸗ 
ſein, der an der Seele Schwielen entſtehen läßt. Schwere Arbeit 
iſt nicht zu leiſten. Jeden, der nicht ganz müßig bleibt, nährt der 
fiſchreiche See. Sorge hat den Sinn der Uferbewohner niemals 
verdüſtert. Heitere Menſchen ſinds, die in Eintracht mit der Natur 
leben, von griechiſcher Vorſtellungwelt und deren Zweifelsfragen 
nie erreicht wurden und ruhig, ohne gierendehaſt, ins ſacht pochende 
Herz ſchlürfen, was der Tag ihnen bietet. Wenn ſie das Netz aus⸗ 
geworfen haben und die Strömung, der vom Gebirg herwehende 
Hauch den Kahn leiſe ſchaukelt, träumen ſie Stunden lang vor ſich 
hin und üben im Traum einbildneriſche Kraft. Sind beſſer ſo für 
die Aufnahme neuen Glaubens bereitet als die von früh bis ſpät 
Thätigen, die, um den Gewinn nicht zu ſchmälern, des Denkens 
Faden nicht dem Gegenſtand ihrer Mühewaltung entknüpfen 
dürfen. Behagliche Muße gebar ihnen Sehnſucht, die, ohne heftige 
Geſten, wie mit zarter Kinderhand nur, Heiliges betaſtet. Unter 
ſolchen Menſchen fühlt Jeſus ſich wohl. Von Nazareth hat ihn 
das Mißtrauen der Sippſchaft, Verwandter und Ortsgenoſſen, 
vertrieben. Kein großes Wunder gelang da (meldet Markus); 
nur einzelne Sieche wurden von der Breſt befreit. Der Wunder 
zeugende Glaube wollte in dieſer Heimatherde nicht wachſen.„ Der 
Davids Sohn? Deſſen Familie kennen wir, Alle, ja; Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſter und Schwager. Kleine Leute. Der Vater ein Zimmer⸗ 
mann zauch der Bruder ſchwitzt in enger Fron. Und ihn ſelbſt ſahen 
wir werden; wiſſen, daß er anderen Judenknaben im Weſenglich, 
und können deshalb, wollen auch nicht glauben, daß gerade ihm 
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plötzlichadelnde Weisheitund Kraft zumHeilsbringerwerkwuchs. 
Woher käme fie Einem von uns?“ So ward ringsum geflüſtert. 
Mutter und Geſchwiſter ſuchten der Laſt ſolcher Verwandtſchaft 
durch die Andeutung ledig zu werden, der Sinn des Sohnes und- 
Bruders ſei nichtrecht geſund. Die Wuth des nazareniſchen Pöbels 
will ihn vom Felsgratſtürzen. Jeden Großen, denkt derſchlechtAuf— 
genommene, ſucht der Klüngel der Nächſten ins eigene Mittelmaß 
niederzudrücken. Von ſeiner lächelnden Lippe fällt das Wort: 
„Schwerer als anderswo iſts in der Heimath, im Kreis der Seinen, 
als Prophet Geltung zu finden.“ Er verzichtet auf Zeichen, die 
Ungläubigen doch nichts bedeuten könnten, und wendet den Schritt 
wieder ins freundlichere Klima von Kapernaum, wo der Glaube 
an das Reich Gottes ſchon knoſpt. Am Liebſten weilt er hier im 
Haus zweier Brüder, die aus Bethſaida in den Nachbarort übers. 
geſiedelt waren. Andreas, der jüngere Bruder, führt dem Römm« 
ling, den er wohl am Jordan ſchon in Johannis Gemeinde, des Täu⸗ 
fers, ſah, Petrus, den älteren, zu. Der hauſte mit Weib und Kindern, 
hatte auch feine Schwieger bei fich; und Alle trachteten, das Häus⸗ 
chen dem Gaſt zum Heim zu machen. Nirgends fand der Lehrer 
fleißigere, guten Willens vollere Schüler. Die Brüder blieben 
Fiſcher und hatten dennoch ſtets Zeit für des Meiſters Wortund 
Werk. Meine Lehre, ſpricht er, macht Euch zu Menſchenfiſchern. 
Petrus und die Söhne des wohlhabenden Fiſchers Zebedaeus, 
Jakobus und Johannes, werden ſeine Lieblinge; ihnen vertraut 
er an, was über das Denkvermögen und die Glauuenskraft der 
Anderen leicht hinausginge. Und von den Dreien iſt ihm Petrus 
der Nächſte. Ein Mann vonſchlichtem Menſchenverſtand und red- 
lichem Wollen. Aufrichtig, auch wo es ihm ſchaden könnte. Jeder 
Entſelbſtung und Hingabe fähig; nie auf feinen Vortheil bedacht; 
froh, wenn er fich im Dienſt quälen darf. Und immer dabei myſti⸗ 
ſchem Wahn fern und der Menſchenſchwachheit bald bewußt. Der 
bequemſte Wandergefährte. Der tüchtigſte Lehnsmann. Keingeld. 

Und der Mund dieſes Treuſten hat in der erſten ernſten 
Fährniß den Herrn dreimal verleugnet? Den er, auf dem Weg. 
nach Caeſarea Philippi, des lebendigen Gottes geſalbten Sohn 
genannt hat? Damals ſprach Jeſus zu ihm: „Selig biſt Du, Simon, 
Jonas Sohn; denn Dieſes hatnicht Fleiſch und Blut Sir offenbart, 
ſondern mein Vater im Himmel.“ Gab ihm zum Reich Gottes den 
Schlüſſel und damit Gewalt, für Zeit und Ewigkeit, für Erde und» 
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Himmel nach feinem Ermeffen zu binden und zu löſen, zu ſchließen 
und zu öffnen. Spielte, nach feiner Pädagogengewohnheit, mit 
dem Wort und ſagte: „Petrus heißeſt Du (Das iſt: der Fels); 
und auf dieſen Felſen will ich meine Gemeine gründen und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.“ Hat im Grau des 
vierzehnten Niſanmorgens der Fels gewankt, den der Weiſter, 
der Kenneralles irdiſchen Weſens, für ſeine Kirche tragfähig fand? 

Feuer hatte er, aber wenig Feſtigkeit, ſagt David Friedrich 
Strauß, der im Froſt hart gewordene Vernünftler; erinnert an 
Petri Haltung in Hanans Haus und im Streit zwiſchen Heiden 
und Judenchriſten und fragt mit mürriſchem Spott, wodurch juſt 
Dieſer den Ruhm der Felſenhaltbarkeit verdient habe. Glaublich 
dünkt ihn (weil die Evangelienüberlieferung an dieſer Stelle ein⸗ 
ſtimmig iſt), daß Petrus in der Zeit des Unheils ſchwach geworden 
fei; wahrſcheinlich fogar, daß Jeſus das allzu eitle Selbſtvertrauen 
des Jüngers mit ſtrafender Zunge geißelte; unglaublich aber und 
nur für den Zweck der Mythiſirung erſonnen die raſche Folge von 
Verkündung und That. In der dünnen Luft ſolcher Hegelhöhe kann 
Phantaſie, das zarte Seelchen, nicht athmen. Und bei Renan, der 
ſie ſonſt gern herbergt, iſt diesmal kein Obdach für ſie. Der tadelt, 
ſänftiglich, den Fehl des Jüngers, den, die gute Natur aber bald 
das Anrecht erkennen ließ.“ Das mag entſchuldigen; kann nicht 
erklären. Des Meiſters Irrung nicht noch des Geſellen. 

Petrus iſts, der, mit dem Muth der Einfalt, die Deutung 
ſchwer verſtändlicher Gleichniſſe heiſcht. Der den Herrn anfleht, 
ſich zu ſchonen und den Machtbereich der Hoheprieſter und Schrift⸗ 
gelehrten zu meiden. Der auf dem Berggipfel drei Hütten bauen 
will, auf daß neben Moſes und Elia in einer Jeſus wohne. Der 
meint, ſiebenmal eines Bruders Sünde zu vergeben, ſei wohl ge» 
nug. Fragt, was Denen werde, die, um dem Herrn zu folgen, Alles 
verlaſſen haben. Nach Jeſu Weiſung ſtracks auf dem Waſſer ging, 
vor dem Windſtoß aber erſchrak und, da er zu ſinken fürchtete, den 
Meifter zu Hilfe rief. Ueberallhin ihm nachſchritt, in die wüſteſte 
Stätte und in den Vorraum des Gerichtshauſes. Nie von ihm zu 
weichen nochje ſich an ihm zu ärgern verſprach. And vorjeder Probe 
doch von Zweifeln angenagt ward. Konnte es in dem Gemüth eines 
Jüngers im Wirbel ſo neuen Erlebens denn anders ſein? Die 
Elf bargen klüglich, was fie vor des Führers Auge kleingläubig er- 
ſcheinen laſſen konnte; nur Petrus ſchickte die bangen Zweifel des 
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Herzens auf feine Zunge. Und Ehrlichkeit, die ſich unvermummt 
hinauswagt, gefällt wahrhaft Großen. Dieſen, denkt der Herr, 
blendet Schein nicht; nur die Leiſtung überzeugt ihn, den das 
ſchweigſame Gewerbe (Schwatz würde die Fiſche aus dem Netz⸗ 
bezirk ſcheuchen) gewöhnt hat, der Beweiskraft des Wortes zu 
mißtrauen. Iſt er einmal überzeugt, dann hält er und dauert wie 
Felsgeſtein; dann darf man das Haus der neuen Gemeine aufihn 
bauen. Das Leben ließe er, wenn das Opfer nöthig, wenns nützlich 
wäre. Zwingt Nothwendigkeit, räth Nützlichkeit nicht zum Mar⸗ 
tyrium, dann ſpart er ſich, ohne langes Geſpreiz, für die Sache. 

Der dient er, als der Herr himmelan gefahren iſt, in Pontus, 
Kleinaſien, Galatien, Kappadokien, Bithynien; dient ihr in An⸗ 
tiochia, Korinth und Rom nach beſtem Vermögen. Und iſt lange 
das Haupt der ins Weite wachſenden Chriſtengemeinſchaft. Kein 
Parteimann. Ein feſt dem Herrn Anhangender, der deſſen Werk 
erhalten will und in jeder umdräuten Stunde deshalb zum Frie⸗ 
den, zu einträchtiger Sammlung mahnt. Zu gütig vielleicht, um 
den Willen je härten zu lernen. In dem Drang, alle Wünſche zu 
erfüllen, vielleicht zu ſchnell bereit, von einem Grundſatz zu weichen 
und jeder Gruppe zu gewähren, was ſie erbat. Sätze werden aus 
Wörtern gefügt und Wörter verſchallen; wenn nur geſchieht, was 
der Tag heiſcht. Ihr Strenggläubigen könnt Euch vom Judengeiſt 
nicht löſen und fordert deshalb laut die Pflicht zur Befchneidung? 
Solt fie haben. Du, Paulus, ſagſt, daß fie nicht durchzuſetzen ift? 
Ich ehre und liebe Deine Feuerſeele zu innig, als daß ich ihrer 
Warnung mein Ohr ſchließen könnte. Nur keinen Zwiſt in der 
Chriſtenheit! Mag Paulus das praeputium des Bekehrten vor 
dem Meſſer bewahren und den älteren Glaubensgenoſſen ins 
Evangelium der Beſchneidung pferchen: wenn nur des Meiſters 
Vermächtniß ſich mehrt. Dieſer Hoffnung lebt Petrus. Zuerſt in 
Jeruſalem; dann, nach dem Beiſpiel des Paulus, den er wie einen 
neuen Heiland bewundert, auf Paſtoralreiſen, die ihn über Pa⸗ 
läſtinas Grenzen hinausführen, und ſpäter auf allen Wanderun⸗ 
gen des als Erbpflicht erkannten Apoſtolates. Mit ihm zieht ſein 
Weib, ſeine Gehilfin (ſo alt iſt das Urbild des verheiratheten Evan- 
gelienmiſſtonars); und wo ers für ſich und für den Anhang braucht, 
wirft er auch wieder das Netz aus und fängt den Darbendenwohl⸗ 
feilen Süßwaſſerfiſch. Petrus und Paulus haben einander geliebt. 
Noch als fie im Jahr 54 in Antiochia zuſammentrafen, war die 
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Freude des Wiederſehens groß und aufrichtig. Der ſanfte Juden- 
apoſtel trotzt dem Geſetz und ſpeiſt mit den Gentiles, die Paul, der 
ſtarke Heidenmiſſionar, um fich ſchaart. Dakommen aus Jeruſalem 
die Boten des Jakobus, der ſich den Bruder des Herrn und das 
Oberhaupt der zwölf Jünger nennt, und künden, chriſtlicher Gottes⸗ 
gelahrtheit dürfe ſich nur Einer rühmen, der in der Heiligen Stadt 
geweſen ſei, dem Apoſtelfürſten Gehorſam gelobtund von ihm einen 
Beſtallungbrief empfangen habe. Prieſtergewalt oder Glaubens⸗ 
recht der freien Perſönlichkeit: zum erſten Mal wird hier die Frage 
geſtellt, die anderthalb Jahrtauſende danach der Kirche zum Ver⸗ 
hängniß ward, in ihre Grundmauer den unkittbaren Spalt riß. 
Giebt das Bewußtſein, Jeſus erlebt, von ihm Erleuchtung emp⸗ 
fangen zu haben, das Recht zur Predigt oder bedarf es dazu eines 
Erlaubnißſcheines? Die Noth der Stunde fand den Sohn Jonas 
abermals ſchwach. Frieden um jeden Preis: iftfeine Loſung. Wes 
der mit den Boten des Jakobus noch mit den Paulinern mag er 
hadern. Seine putzloſe Gradheit würde von Beiden überrannt. 
Er verſchanzt ſich in Einſamkeit; möchte es mit keiner Partei ver⸗ 
derben; entſchließt ſich nach kurzem Zaudern aber, den Verkehr 
mit Unbeſchnittenen aufzugeben. Kein gemeinſames Mahl mehr. 
Entgemeinſchaftung alſo: Exkommunikation. In Flammengarben 
praſſelt Pauls Zorn auf. So Du, der ein Jude biſt, heidniſch lebeſt, 
nicht jüdiſch: warum willſt Du die Heiden zwingen, jüdiſch zu 
leben?“ In Jeſu iſt das Heil, nicht in dem Geſetz; von dem hat uns 
Jeſus befreit. Petri Herz iſt gewiß mit dem Zürnenden; doch die 
Zunge läßt er nicht für ihn zeugen. Gäbe ſonſt ja am Ende gar 
Aergerniß. Schweigen und Abwarten: noch immer das Schick⸗ 
lichſte; wenn Jakobs Boten fort ſind, wird man weiterſehen. Die 
Apoſtel konnten in Streit gerathenzhüteten ſich aber vor endgiltigem 
Bruch. Im Bereich der Syrerkirche mochte zwiſchen den Parochien 
der Beſchnittenen und Unbeſchnittenen der Grenzſtrich noch ſicht⸗ 
barer werden: die Häupter der Miffionen tauſchten von Zeit zu 
Zeit freundlichen Gruß. Nicht von Petrus wird Paul als Trüger 
geächtet. Petrus ſtreichelt ihn. Um der heiligen Sache willen. 
Sieben Fahre nach dem antiochiſchen Ritualſtreitiſt der Fiſcher 
in Rom. Die Stadt, deren Reiz Gnoſtikerund Mathematiker, Chal- 
däer und Thaumaturgen aller Artanzieht und Iſraels reiche Söhne 
weſtwärts lockt, darf nicht länger ohne Vertreter der jeruſalemi⸗ 
ſchen Glaubensgemeinſchaft ſein. Zog Petrus aus, um den Magier 
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Simon zuwiderlegen? Trieb ihn der Geiſt, dem Heidenapoſtel zu 
folgen und die falſche Lehre zu beſiegen, wie das Licht die Finſter⸗ 
niß, Wiſſen die Unwiſſenheit beſiegt, und den Leidenden fein Heil⸗ 
mittel anzubieten? Von Korinth her, wo fein Eifer die Juden⸗ 
chriſten zu neuer Zuverſicht ſtärkt, kommt er nach Rom; und findet 
dort Paul. Den Gegner, den er bewundern muß und dem er ſich 
in andächtiger Liebe zu Jeſus verbunden fühlt. Den fol er bekämp⸗ 
fen; Den darf die grelle Judenſprache des Troſſes ſogar ſchmähen. 
Der bleibt dennoch ſtets der Bruder im Glauben anden Gekreuzig⸗ 
ten. Erſt nach Peters Tode tobtſich(in der Apokalypſe) die Wuth der 
Judenchriſten gegen Paulus ungehemmt aus. So lange Petrus 
lebt, ſucht er dem lauteſten Haß zu wehren. Er hats leicht. Wer in 
Rom, der von der Vorſehung zur Weltſchickſalswiege beſtimmten 
Stadt, der Chriſtenkirche vorſteht, iſt vom Abglanz alter und neuer 
Herrlichkeit umleuchtet. Der Fiſcher ahnt: die Welthauptſtadt muß 
einſt die Hauptſtadt der Chriſtenheit werden. Und der Jünger, der 
in ihren Mauern herrſcht, throntüber allen anderen Apoſteln. Ge- 
gen ihn waffnetſich auch die Kerntruppe der Ungläubigen. Welcher 
Römerertrüge den Anblickdieſer Judenchriſten, denen Satan ſelbſt 
das Reich Caeſars zu regiren ſcheint, die Neros blinkende Reſidenz 
Babylon ſchelten, mit verdüſtertem Antlitz durch die Reihen der 
fröhlich Schmauſenden ſchleichen, den Tempeln Zerſtörung ſinnen 
und mit ihrem Weltuntergangwahn die heitere Lebensmorgen⸗ 
ſtimmung trüben? Wer ſich vom Wirth ſo unterſcheidet, mit dem 
ſchwarzen Geſpinnſt ſeines Aberglaubens ſo alles Erreichbare 
umflort, iſt jeder Schandthat verdächtig. Und das dunkle Gewim⸗ 
mel breitet ſich von Tag zu Tag. Wohlerzogene Leute blicken ver⸗ 
ächtlich auf die Aſtaten und ſprechen den Namen nicht aus, den 
die Sekte ſich giebt. Das gemeine Volk heißt ſie Chriſten (berichtet 
Tacitus); und aus dieſer Waffe wirbt fie fid raſch Anhang. Was 
will da werden? Iſt dieſes Unkrautes Wurzel unausjätbar, da 
es, ſo oft mans mähte, üppiger nur emporſchießt? Hof und Gefen- 
ſchaft werden unruhig; des Pöbels Argwohn wird auf die Feinde 
der Menſchheit gelenkt. Die Chriften find Brandſtifter, Brunnen⸗ 
vergifter, Kinderſchlächter;ſie unterwühlen den ragenden Sitz des 
Kaiſers und hetzen die Sklaven in Aufruhr. Und dieſe tückiſche 
Brut haben wir vor den Juden geſchützt? Henkt fie; ſpeit ihnen 
Geifer ins Antlitz; zeichnet ihrem gekreuzigten Krüppelgott einen 
Eſelskopf! Vergebens mahnt Paul, der Obrigkeit unterthan zu 
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ſein und noch den härteſten Druckhinzunehmen. Lehrt Peters milde 
Galiläerſeele die Ruhe als erſte Bürgerpflicht. Rom hält Beide 
für Heuchler. Hört, wie aus dem Dunkel die Hoffnung auf das Nas 
hen des Weſſias emporſtöhnt, emporjubelt; Deſſen, der als Be⸗ 
freier kommen wird; als Erlöſer geknechteter Maſſen. Und iſt ſchon 
entſchloſſen, den Schrecken in rother Fluth wegzuſchwemmen. 
Petrus ſucht in ſeinen Epiſteln an die verſprengten Chriſten 
den Verdacht zu entkräften. „Haltet, als Fremdlinge, als Heim⸗ 
loſe, auf ehrbaren Wandel, damit Alle, die Euch als Uebelthäter 
verleumden, Eure guten Werke ſehen. Zollet ringsum Jedem ge⸗ 
bührende Achtung; liebet die Brüder; fürchtet Gott; ehret den Kö⸗ 
nig. Zeiget Euch als freie Menſchen; nicht als Solche, denen die 
Freiheit nur, wie ein Mantel, böſes Trachten verbergen hilft. Und 
Ihr, Sklaven, ſeid unterthan Eurem Gebieter; nicht dem gütigen. 
menſchlich fühlenden nur, nein: auch dem argen. Denn begnadet 
iſt, wer für feinen Glauben Ungerechtes erleidet. Jeſus, der für 
Euch litt, fei Euch Vorbild. Da er gekränkt ward, kränkte er Keinen; 
vergalt Mißhandlung nie mit Drohung; ſtellte ſeine Sache dem 
gerechten Richter anheim. Seid fröhlich in dem Bewußtſein, das 
Leid des Herrn mitzuleiden, und empfindet als Glückdie Schmäh⸗ 
ung, die Euch der Name desGeſalbten einträgt. Vergebens ſpricht 
er. Als Nero am neunzehnten Juli 64, um das Schauſpiel des 
Brandes von Troja ſelbſt zu erleben, Rom in ein Flammenmeer 
gewandelt hat, verdächtigt er die Chriſten, erpreßt ihnen auf der 
Folter das Geſtändniß der Brandſtiftung und läßt ſie unter Höllen⸗ 
qualen verröcheln. Sind ſie nicht Feinde der Bilder, von denen die 
Stadtgleißte? Kündete ihre Weisſagung nicht, die Menſchenwelt 
werde in Feuer vergehen? Jauchzten nicht Etliche von ihnen, als 
die Flammen am Leib der Kalſerſtadtaufzüngelten? Brüſteten ſich 
in den Wahn, das Prophetenwort ſei erfüllt? Sperrt ſie in den 
feuchteſten Kerker. Werft ſie den wildeſten Thieren zum Fraß vor. 
Schnürtſie im Amphitheater an Pfähle und laßt die nackten Leiber 
peitſchen, bis die Feuersbrunſt das Fleiſch verzehrt hat. Lebende 
Fackeln mögen uns, ſterbende, leuchten. Keuſche Chriſtenjung⸗ 
frauen ſchleppther, reißt ihnen das Gewand von den feinen Glic- 
dern, bindet ihr Haar an die Hörner wüthender Stiere und ſchleift 
ſte. vor tauſend gierigen Augen, fo durch den Cirkus. Die Schönſten 
wird des Kaiſers Majeſtät ſelbſt beim großen Gartenfeſt ſchänden; 
nicht Mädchen nur: auch Jünglinge. Im Fell eines Raubthieres 


390 Die Zukunft. 


ſättigt er ſich vor Aller lechzendem Blickan ihnen. Wie hoch die Zahl 
Derer ſchwoll, die ſo umkamen, ward niemals errechnet. Und von 
Rom flogen die Funken des ſtiebenden Haſſes bis nach Klein⸗ 
aften hinüber. Ueberall wurde der Chrift verfolgt, angeſchuldigt, 
als hostis deorum atque hominum, als humani generis inimicus zur 
härteſten Pön verurtheilt. Mordete dieſe brünſtige Wuth, die ein 
irrer Komoediant aufgepeiſcht hat, um von ſeinem caeſariſch un⸗ 
geheuren Verbrechen die Aufmerkſamkeit abzulenken, auch die ein⸗ 
ander nun feindlichen Brüder Peter und Paul? Rächte Nero an 
ihnen, daß ſie ihm zwei Liebchen, eine Sklavin und einen Luſtknaben, 
bekehrt hatten? Im Götterheim iſt Gewißheit. Menſchenhand hat 
nur aufgezeichnet, daß Petrus den Martyrtod ftarb; und wahr» 
ſcheinlich iſt, daß Paulus das ſelbe Schickſal fand. Der Fiſcher aus 
Kapernaum, der ſein Weib hinrichten ſah, wurde gekreuzigt; um 
noch im Tod nicht zu nah an den großen Nazarener zu rücken, bat 
er und erlangte, daß die Füße an die Spitze des Kreuzes genagelt 
wurden und der Kopf herabhing. Nie durfte er auch von fern nur 
dem Meiſter ähneln. Wollte noch ſterbend, als Römerbiſchof, 
nur des Herrn treuer Diener ſein und der heiligen Sache hörig. 

Ob der Tod die Beiden zur ſelben Zeit in ſein Schattenreich 
riß? Den Sanften und den Starken? Petrus, der ſich in den 
Pflichtenkreis des Judenmiſſtonars beſchied, und Paulus, der 
den Sektenglauben in eine Weltreligion geweitet hat? Die Legende 
hat ſie als Sterbende noch einmal. vereint. Und zu einander ge⸗ 
hören ſie, die Schöpfer des neuen Rom, wie Romulus und Remus. 
Mit des Glaubens Schild und Schwert haben ſie einander den 
Boden ſtreitig gemacht, jede eroberte Fußbreite geſchirmt; doch 
nle aufgehört, über die Wälle des Parteiwahnes hinweg einander 
den Gruß brüderlicher Liebe zu ſenden. Beide brauchte die junge 
Kirche. In dem Judaeochriſtianismus (Peters), ſagt Renan, lebte 
der konſervative Sinn, ohne den nichts Haltbares wird; in dem 
Hellenismus (Pauls) die Tendenz zum Fortſchritt, die erſt das 
rechte Leben ſpendet. „Aus dem Kampf gegneriſcher Gewalten 
entſteht das Leben. Wo ſich kein Lüftchen regt und Alles beim Alten 
bleibt, iſt der Tod eben ſo nah wie im raſenden Ungewitter der 
Revolution.“ In der Zeit der Legendenbildung haben die erſten 
Jahrhunderte dem Heidenapoſtel gehört. Paulus war, der große 
Theologe, bis ins ſechste Säkulum der Vollenderchriſtlicher Meta⸗ 
phyſik. Dann, im Mittelalter, verbleicht ſeines Namens Glanz. 


Der erſte Papit. 391 


Petrus überftrahli ihn; der Biſchof von Rom, der pappas der 
Chriſtenheit. Dem ließ der Herr die Schlüſſelgewalt. Was er hie⸗ 
nieden bindet und löſt, Das iſt auch fürs Himmelreich gebunden 
und gelöſt. Petrus und Rom: die untrennbar an einander ge⸗ 
ſchmiedeten Namen bedeuten die höchſte Macht, die Sterblichen 
e über die Geiſter gegeben ward. Petri Nachfolger ſind die Päpſte, 
unter deren Wink der Erdkreis erbebt, die vom Thron Könige auf 
die Knie zwingen, Kronen zerbrechen, Staaten, wie es ihnen ge⸗ 
fällt, blühen und welken laſſen, auf die Mähne des Leun und den 
Schuppenleib des Drachens den Fuß ſetzen und den Himmelent⸗ 
riegeln oder ſperren. Göttern näher als Menſchen. Erft da, beim 
Dämmern der Reformation, die Allmacht der Päpſte ſchwindet, 
kommt wieder Pauli Zeit. Und ihnkrönt Luthers ſtämmiger Wille. 
Das Genie des Weltmannes, dem bei Damaskus die Gnade 

der Erleuchtung ward, hat für das Wachsthum der Chriſtenge⸗ 
meinde mehr vermocht als der national begrenzte Geiſt des armen, 
einfältigen Fiſchers von Genezareth. Viel mehr. Paulus hat den 
Stifter des neuen Bundes nicht gekannt und war ſchon deshalb 
in zärtliche Rückſicht auf das beſondere Wollen des Meiſters nies 
mals verpflichtet. Konnte eben deshalb aber nicht Ahnherr der 
höchſten Hirten werden. Dazu taugte nur Einer, der dem Herrn 
auf der Weide nah war. Der den Duftſeines Weſens mitſich über 
die Erde trug. Taugte der Aermſte, Einfältigſte am Beſten, ſo lange 
die Archriſtenlegende fortwirken ſollte., Das Himmelreich gleicht 
einem Netz, das ins Meer geworfen ift, damit ſich allerlei Gees 
thierart darin fange; wenn es aber voll iſt, ſo ziehen ſie es heraus 
an das Ufer, ſitzen dann und leſen die guten Fiſchlein in ein Gefäß 
zuſammen und werfen die faulen weg.“ Alſo hat Jeſus am Gali⸗ 
läermeer geſprochen. Und den Söhnen Jonas verheißen, fie zu 
Menſchenſiſchern zu machen. Glaubten ſie ihm ſogleich? Lukas be⸗ 
richtet, der Meiſter habe zuerſt in Petri Kahn gepredigtund danach 
gerathen, ins Weite hinaus zu ſteuern, umeinen Zug zu thun. Herr 
(fo läßt der Dritte Evangeliſt den Simon Petrus ſprechen), wir 
haben uns die ganze Nacht hindurch gemühtund nichts gefangen; 
doch auf Dein Wort will ich das Netz noch einmal auswerfen. Da 
ſeien nun ſo viele Fiſche gefangen worden, daß zwei Schiffe voll 
wurden und Petrus in Aengſten auf die Knie ſank und ſich der 
Sünde zieh. „Fürchte Dich nicht; denn fortan wirft Du Menſchen 
fangen.“ Nun erft folgt ihm der Ueberzeugte. Läßt aber das Hand⸗ 
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werk nicht, das ihn und die Seinen nährt. Noch nach dem Tode 
des Lehrers fiſcht er im Tiberiasſee mit den Freunden. Wieder 
bleibt das Netz leer, bis Jeſus ſie beräth. Als Petrus hört, daß 
der Herr zurückgekehrt ſei, kleidet er ſich mit dem Hemd und wirft 
ſich, den Auferſtandenen zu umfangen, ins Meer. Zieht dann hun⸗ 
dertdreiundfünfzig große Fiſche ans Land; „und wiewohl ihrer ſo 
viele waren, zerriß daß Netz nicht.“ Hundertdreiundfünfzig ver⸗ 
ſchiedene Fiſcharten, merkt zu dieſer Stelle der Kirchenvater Hie⸗ 
ronymus an, giebtes nach der Feſtſtellung gelehrter Autoren, ings 
beſondere des Oppian aus Kalikien; und die Erzählung (im Evans 
gelium Johannis) bedeutet uns, daß die Apoſtel alle Menſchen⸗ 
arten aus dem Meer des wilden Erlebens in die Seligkeit zogen; 
Reiche und Arme, Vornehme und Geringe; aus jeder Schicht nur 
die Würdigſten. An dieſem Fang hatte Petrus einen beträchtlichen 
Theil. Viele gute Fiſchlein las er in das Gefäß der Glaubensge⸗ 
meinſchaft zuſammen. Und prahlte niemals mit ſeiner Leiſtung. 
Drum hat zu ihm, am ſelbigen Tag des großen Fiſchfanges, der 
heimgekehrte Hirt zu dreien Malen geſprochen: „Weide meine 
Lämmer!“ Ihn alſo im Hirtenamt ſich zum Erben eingeſetzt. 
Warum gerade ihn? Weil Diefer von feſtem Menſchenver⸗ 
ſtand war, weltlichem Geſchäft nichtfremd und doch ſtillen Weſens; 
raſch zur That und dennoch in Demuth beſcheiden. Weil Dieſer zu 
fragen wagte, wo die Anderen ſcheu verſtummten, und, woſie gläu⸗ 
bige Andacht heucheln zu müſſen wähnten, ſeinem Zweifel eine 
Zunge lieh. Hilft der Nazarener wirklich zu reichem Fang? Schreitet 
er anf dem Waſſer wie auf dem feſten Boden der Erde? Kehrt er 
als Körper uns, nicht als Schatten nur, aus der Gruft zurück? Jm- 
mer will Petrus Beweis. Taugt deshalb nicht für überſinnliches 
Amt, deſſen Verweſer in der Viſion die Wahrheit erkennen und 
nicht vom Augenſchein noch vom betaſtenden Finger den Beweis 
der Richtigkeit fordern muß. Doch um fo beffer für irdiſche Arbeit, 
die ſtetige Ruhe, Abwägung aller Möglichkeiten, klare Einſicht in 
das für jegliches AlltagsgeſchäftNothwendige, Eifer und Schmieg⸗ 
ſamkeit verlangt. Der für ſolche Arbeit nützliche Glaube kommt nur 
aus Zweifeln. Was einmal bewieſen ift, kann leicht auch Anderen 
bewieſen werden, wenn an ſolchem Beweis die Bekehrung hängt. 
Was die Ekſtaſe offenbart hat, iftnurfür Einen; läßtſich nicht wei- 
tergeben; nur vom Genie der Welt als Vorſtellung aufzwingen 
(und ein kluger Organiſator ſtellt die geniale Ausnahme nie in ſeine 
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Rechnung). Dieſer wird fein Netz einziehen, wenn Gefahr droht; 
und es, iſt ſie vorübergehuſcht, mit ruhiger Hand wieder auswer⸗ 
fen. Irdiſches wird er bedenken, ehe er bindetund löſt. Und iſt der 
Kühnſte: folgt dem Herrn bis in die Flur des Prieſterpalaſtes. 
In Hanang Haus weint Petrus bitterlich. Nicht, weil er den 
Herrn verleugnet (frommte es denn dem Lehrer, wenn der Schüler 
mit ihm aus der Zeitlichkeit ſchritte ?), ſondern, weil er entſchwun⸗ 
dener Weisheit gedenkt, die ihn ſo richtig auch diesmal erkannt, 
fo gütig in feines Menſchenweſens Schranken gewieſen hat. „Mit 
Dir in den Tod“: hatte er eifernd gerufen. Und merkt nun, wie 
thöricht es wäre, Einem zu folgen, derauf ſeinem himmelanſteigen⸗ 
den Wege kein Gefolge braucht, brauchen kann; wie unnützlich der 
Kampf gegen das Rudel des Pfaffengeſindes; wie vermeſſen der 
Wunſch, dem Unvergleichlichen im Schickſal zu gleichen. Weil der 
Große ſeine Lehre bis ans Ende leben, mit ſeinem Blut auf dür⸗ 
rem Boden die junge Saat düngen muß, darf ein Kleiner ſich in 
die Martyrpoſe reden? Menſchen zu fiſchen und auf der Trift 
die Lämmlein zu weiden, iſt ihm befohlen. Dieſem Gebot hat er 
ſich, ohne Schwärmerüberſchwang und ehrgeizigen Geſtus, zu er⸗ 
halten. Und thuts. Murrt nicht, da er den Zehn als der nach 
Judas aus Kariot unzuverläſſigſte Jünger erſcheint. Nicht, als 
Paulus zuerſt, dann auch Jakobus ihn vom erſten Platz wegzu⸗ 
ſchieben trachtet. Als dem helleniſchen Heidenapoſtel das Glück 
feil lächelt. Zu oſt ſah er, wie des Herrn Verheißung Wirklichkeit 
wurde, um je nun noch zweifeln zu können. Das Hirtenamt, die 
Schlüſſelgewalt, das Recht zu Bindung und Löſung für Zeit und 
Ewigkeit nimmt ihm auch die Gewaltthat des Stärkſten nicht. Still 
fibt er, betreut in der Enge die Heerde; oder ſorgt, daß in feinem 
Netz keine Maſche ſich lockere. Duckt ſich vor dem Unwetter und 
hebt, wenns verrollt ift, zu neuem Wächterblick auf den Kreis der 
Pflichten das Haupt. Schickt ſich, ein von Erfahrung Gezauſter, 
in jede Zeit und mißt die Kraft, bevor er ſie einſetzt. Nicht ein 
Held, den Goldglanzumſprühtund Drommeten umjubeln, daß der 
Feind vor ihm zage. Ein ſchlichter Mann, der das Gute will, wenn 
es frommem Eifer erreichbar iſt, Händel ſcheut, doch in unvermeid⸗ 
lichen ſich wacker hält und für eine Sache lebt, nicht für den Spiegel: 
ruhm feiner eitlen Perſon. Ein Mann aus der Tiefe; in ſelbſtloſes 
Dienen iſt er gewöhnt und darf unbeneidet den ſchmalen Spalt 
öffnen, durch den der Apoſtelerbe in die Papſtglorie ſchreitet. 


ca 
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In Varzin.“) 


75 zrndt ſtand an ſeinem Platz und hielt Ausſchau. Dort lagen die 
Mauern, die den erſten deutſchen Reichskanzler herbergten und 
durch ihn der Weltgeſchichte gehörten. So lange es den Namen Bis- 
marck gab, gab es Varzin, auch wenn das Dorf längſt vom Erdboden 
verſchwunden war. 

Uniformen ſchwenkten heran. Die Regimentsmufil aus Schneide⸗ 
mühl. Sie war mitgefahren, Die Mannſchaften ſtanden ſtill, ein Stab 
mit Troddeln zuckte vor ihrer Front über den Häuptern empor und fie 
ſetzten ſich in Marſch, unter den Tönen des Liedes „Ich bin ein Preuße, 
kennt Ihr meine Farben?“ 

Die erſte Sektion, Arndt am Flügel, trat im Marſchſchritt an. 
Endlich ging es dem Ziel zu. Erwartung, Hoffen begann, ſein Herz 
zu ſchwellen. Er marſchirte, wie jeder Soldat, gern nach Muſik. Heute 
beſonders. „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ertönte aus der 
Warſchweiſe. Oft hatte ers gehört und ihm war doch, als höre ers 
zum erſten Mal. Wer hatte gemacht, daß jeder Deutſche dieſes Lied 
mit Recht fingen konnte? 

Das Schloß war erreicht. Er bog mit der Muſik in den Schloßhof 
ein. Lang vorgeſtreckte, zweigeſchoſſige Flügel umragten die weite 
Fläche; die Führung ging, entlang der rechten Seite des Hofes, nach 
einem verandaartigen Vorbau, der aus der Witte des Schloſſes vors 
ſprang. Dort hielt die Spitze. Die Muſik nahm Stellung auf der 
anderen Seite des Hofes nach der Menge zu. 

Arndt ſtand keine zehn Schritt von der Veranda. Links von 
ihm wurde ein Rednerpult hingeſtellt. Er konnte das Ganze übers 
ſehen. In dichten, geordneten Maſſen ſtrömten die Pilger herein, 
während die Muſik neue Varſchweiſen ſpielte. Eine freudige, fieber⸗ 
hafte Aufregung beſchlich Arndt, den ruhigen, nüchternen. Sollten 
all Dieſe ſich hier ſo feierlich verſammeln, um einem müden, ver⸗ 
fallenen Greis mit großer Vergangenheit zu huldigen? Der Hof füllte 
ſich mehr und mehr, dicht vollgedrängt war er von einer einzigen 
ſchwarzen Menſchenanſammlung, Kopf an Kopf, wie Steinpflaſter, 


*) Herr Alfred Knobloch, von deffen ungemeinem Erzählertalent 
ich hier ſchon ſprach (und der inzwiſchen den Novellenband „Der Mei⸗ 
ſter von Danzig“ herausgab), läßt (im Verlag von Morawe & Scheffelt) 
einen Roman erſcheinen, den er „Heimath“ nennt und der das Ringen 
der Deutſchen und der Polen um den Grundbeſitz in der Oſtmark dar- 
ſtellt. Der Autor verſucht auch, den Eindruck, den die Perſönlichkeit 
Bismarcks in ſein Gemüth machte, zu ſchildern; und ein Theil des Ka⸗ 
pitels, das dieſen großen Gegenſtand behandelt, wird, mindeſtens als 
eine Koſtprobe, den Leſern der „Zukunft“ gewiß willkommen ſein. Denn 
einem Deutſchen hat ein ſtark fühlendes Herz es diktirt. 


In Varzin. 395 


Faſt nur Männer; gegen fünftaufend mochten es fein. Die Umgegend 
hatte Zuzug geliefert. 

Die Muſik ſetzte aus. Arndt blickte noch in dieſes Meer von 
ſchweigend gewordenen Wenſchen, als plötzlich eine Bewegung wie 
Wogentreiben bei einem Windſtoß über fie hinging; die Häupter 
entblößten ſich. Rajh wandte er feinen Kopf; noch war die Veranda 
leer. Da traten einige Perſonen heraus, an der Spitze eine alte, ge⸗ 
beugte Frau, in weißem Haar, mit müdem, ernſtem, doch wohlwollen⸗ 
dem Antlitz, auf einen Stock geſtützt, geleitet von einer ſtattlichen 
Frauengeſtalt mit roſigen Zügen: Mutter und Tochter. Die Fürſtin, 
die treue Gefährtin der zahlloſen Stürme und Sonnentage dieſes 
gigantiſchen Lebens, hinfällig; aber ſie war gekommen. Sie ſah faſt 
trüb, doch mit Aufmerkſamkeit in die Menge, von der fie mit ſchwei⸗ 
gender Ehrfurcht begrüßt worden war. Watt, aber erkenntlich dankte 
ſie. Freude und Erſtaunen ſchienen gleichermaßen ſeltener Gaſt in 
ihren Zügen. Ein unnennbarer Zauber lag auf dieſem Antlitz. Nicht 
ſogleich konnte ſich ihn Arndt erklären. Aber bald fand er: Wahr, 
treu, geprüft war dieſe Frau; und ganz prunklos. Rein in tiefitem 
Sinn mußte die Luft des Hauſes ſein, wo ſie athmete. Und ſicherlich 
wußte ſies nicht einmal. 

Eben wandte ſie ſich lauſchend zurück. Der Leibarzt des Fürſten, 
Schweninger, kam heraus, trat auf die Seite: und in der Menge 
hinter Arndt ſchien Etwas zu erwachen, etwas Unfaßbares, das die 
Lüfte erzittern machte; wie ein Donnerrollen ſchwoll ein einziger 
tauſendſtimmiger Schrei der Begeiſterung an. Und nun trat, elaſtiſch 
und ſchnell, eine hohe, ſchlanke, ſchwarze Figur, ungebeugt, gerade wie 
ein Baum, aus der inneren Thür, ging mit ein paar langen Schritten 
bis an das Geländer vor und nahm einen großen, dunklen Schlapp⸗ 
hat ab. 

Bismarck. 

Da ſtand er. Alle Erinnerungen und Bilder fielen in Arndt zu⸗ 
ſammen, verſchwanden. Und an ihrer Stelle erhob ſich die wahre Er— 
ſcheinung dieſes Mannes in ihrer Statur von vorweltlicher Größe. 
Seinen ungeheuren Blick auf die Menge gerichtet, in den Zügen 
mühſam das Zucken der Bewegung bemeiſternd, dankte er mit einigen 
leichten Bewegungen für die markdurchdröhnenden Laute der Freude, 
die ihn wie eine Brandung umſtürmten. Arndt konnte kaum ſehen. 
Wie der jähe Morgenwind Nebel zerpeitſcht, ſo waren ſeine Zweifel 
in alle Lüfte zerſtoben. Das war Ert Welch eine Thorheit, dieſen. 
Mann meſſen zu wollen! Lieben, bewundern, an ihm hängen, für 
ihn und mit ihm kämpfen bis in den Tod! Aber verſtehen? Dieſes 
Urbild des Genies, dieſen von Gott der deutſchen Nation geſandten 
Helden, der wie eine ſchneebehangene Alp, durch Schründe und 
Schroffen von der Thalniederung getrennt, einſam emporſtarrte? Den 
verſtehen? Ein Annahbarer ſtand vor ihm; zu dem geiſtig keine Brücke 
führte; von ihm nicht und von Keinem. Sie alle, wie ſie hier ſtanden, 
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waren des ſelben Schlages; Alle draußen im Lande, vielleicht die ganze 
Erde. Dieſer Eine, Einzelne aber war anders geartet, ein Weſen und 
eine Welt für ſich. Der eben darum dieſe Welt beherrſchte. 

Noch ſtand der Fürſt ſtumm, noch wälzten ſich die Wogen der 
Freude wie ein Orkan gegen die Wände des Schloſſes, da gab er 
ein Zeichen: und mühſam verſuchte die Muſik, mit den Tönen der 
„Wacht am Rhein“, ſich Bahn zu brechen. Allmählich gelang es. 
Erſt die Nächſten, dann die Ferneren fielen ein; und der Fürſt konnte 
ſich ſetzen. 

Ein alter Herr beſtieg das Pult. Er ſchlug eine Adreſſe auf und 
verlas ſie, laut und weithin hörbar mit ſeiner angenehmen, klaren 
Stimme, das entblößte Haupt leicht gerötet von Anſtrengung und 
freudiger Erregung; ohne Befangenheit und wohlbefähigt, dem Ge- 
fühle Aller in dieſem Augenblick Ausdruck zu geben. 

Arndt hörte ſo gut wie nichts von Dem, was geſprochen wurde. 
Er verſenkte ſich in die Felſenſchrift dieſer Züge, die da vor ihm unter 
dem Schlapphut ſichtbar waren. Nie hatte er etwas Aehnliches von. 
Erzguß in einem menſchlichen Geſicht geſehen. Ein paar große, ein⸗ 
fache, wie mit dem Meißel aus dieſem Antlitz herausgeſchlagene 
Linien. Nichts von Empfänglichkeit, Wechſel, Wanken, Weichheit. 
Nur: Wille in dämoniſcher Urmacht, von Keinem beherrſcht und be⸗ 
herſchbar außer von ihm ſelbſt; durch die Rieſenintelligenz, durch 
eine Denkenergie, die in den Geſichtsſpuren des Achtzigjährigen noch 
die ſprühende, trotzende Gewalt nie greiſender Götterjugend zeigte; 
die ſelbſt nur und allein der vulkaniſchen Wucht ſeiner Naturimpulſe 
überlegen war und im Stande, ſie zu hemmen. 

And Beides vereint in dem ſelben Haupt. Dieſe mächtigen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Nüſtern; darüber, mit ſouverainer Gewalt, das Augen- 
paar von einem Glanz, einer Tiefe und durchbohrenden Schärfe, wie 
Arndt es nie auf der Erde zu ſehen geglaubt hatte. Alle Sinnes⸗ 
organe nah bei einander, überwölbt von der hoch und breit aus⸗ 
ladenden Hirnmaſſe, weit vor dem Ohr liegend. Ein elementarer Kopf; 
voll ureigenſter Größe; nichts Kleines, Mißlungenes; Alles ein. 
Modell von Vollendung der einzelnen Anlage. 

So fah, fo mußte der Menſch ausſehen, der deutſche Geſchichte 
won 1861 bis 1871 gemacht hatte, der in einem Jahrzehnt errichtet, 
woran die Nation zwei Jahrtauſende vergeblich gebaut hatte. Jetzt 
wurden alle jemals überlieferten Geſchehniſſe klar und begreiflich. Das 
Räthſel dieſer wundergleichen Vollbringung war nimmermehr Glück. 
Sondern dahinter waltete, gebärend, treibend, vollendend, durch Wider⸗ 
ſtände wie Lawinen durch Geſtrüpp brechend, der ruhelos gährende, 
unzähmbare Geiſt und Wille dieſes Mannes. Wie der Thurmkoloß 
vor dem an ihn gelehnten Münfter, fo ſtand er vor dem neuen Reich. 

Der Redner ſchwieg. Die Verſammlung ſtimmte ein Lied, von. 
der Muſik intonirt, an, einen Vers. Man wollte mehr ſingen. Aber 
Muſik und Tönewogen flutheten mit Eins hinweg und verſchwebten; 
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und es ward jo ſtill über den Tauſenden, daß Arndt das Saufen des 
Windes in den Linden am andern Ende des Hofes hören konnte. 
Bismarck war aufgeſtanden und wollte ſprechen. 

And ein einzigartiges Schauſpiel, nie zu vergeſſen bis an das 
Ende des Lebens für Arndt, hob an. 

Wit einem Schlage verändert waren Züge und Ausdruck des 
Fürſten; die Geſchloſſenheit und eiſerne Ruhe ſeines Weſens in Leben 
verwandelt. Arndt ſah, daß das Charakteriſtiſche, allein Wirkende 
an dem Wanne erſt die Bewegung und gar das Wort war. Rieſenhaft 
erſchienen ſichtlich die Anſtrengungen, die er machte, ſein Inneres 
preiszugeben. Denn Natürlichkeit, Wahrheit, innerſte, war jede Silbe, 
von dem Bewußtſein durchtränkt, daß nicht nur dieſe Tauſende hier, 
ſondern Millionen und aber Millionen draußen lauſchten. Sorgſam 
abgemeſſen fielen anfangs ſeine Worte von der Zunge, wie voll- 
wichtige Goldſtücke von der Waage. Die helle, weittragende Stimme, 
mit einer leichten pommerſchen Färbung (er ſagte „ümmer“) ſchien 
zwar mühelos in der Aeußerung; aber die Herſtellung der Worte 
ſchien mühevoll; wie eine Hochdruckmaſchine die langen Wagenreihen 
in Bewegung bringt, ſicher, aber zuerſt langſam; freilich, wenn im 
Rollen, dann um jo unhemmbarer, glatt, davoneilend und auch bei 
Steigungen im Laufe bleibend. 

So gerieth Arndt allmählich, wie ein Kahn in Stromſchnellen, 
in den unentrinnbaren Bannkreis der Gedankenketten dieſes Mannes. 
Immer freier, leichter geſtalteten fid Rede, Ausdruck und Tonfall. 
Hier und da eine ſparſame Geſte. Als er von der Vertheidigung deut⸗ 
ſchen Bodens gegen die Polen, nöthigen Falls mit dem Schwert, ſprach, 
formte er ſeine ſchlanke, jugendliche Hand wie unwillkürlich zu einer 
energiſchen Fauſt, auf die er herabblickte, als auf eine erprobte Hilfe. 

Kriſtallklar war die Sprache. Jedermann dachte nur, was der 
Redner dachte und bei ſeinem Worte gedacht haben wollte. Nichts 
feſſelnder als die momentane Entſtehung der Einzelheiten in dem 
gewaltigen Maſchinenraum eines ſolchen Geiſtes. Der Fürſt ſprach 
davon, daß wir uns nach dem Kaiſerwort für Elſaß⸗Lothringen ſchlagen 
würden „bis auf den letzten Mann“. Als er dieſe Nothwendigkeit auch 
fur Bre Provinz Poſen betonte, wöllte er ie jälve Wendung brauchen, 
zögerte aber eine Sekunde und ſagte dann „bis auf den letzten Mann 
und die letzte Münze“, in wundervoll alliterirender Formel einen 
Ausdruck für immer prägend, der die Nothwendigkeit und Tiefe der 
Opferbereitſchaft einer Nation zeichnet. 

In einem andern Fall wollte der Fürſt feſtſtellen, daß der Fort⸗ 
ſchritt in den Erfolgen der deutſchen Politik zwar langſam, doch fühl⸗ 
bar ſei. Er nannte es: zwei Schritte vorwärts und einen zurück, 
„als ob man einen ſandigen Berg hinaufſteigt“ (eine Pauſe entſtand) 
oder in der Lava des Veſups einherſchreitet.“ Das erſte Bild hatte 
ihm micht genügt; im zweiten hatte er die Steigerung durch den heißen, 
vulkaniſchen Untergrund des Bodens aller Politik gefunden. 

26 
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Faſt den größten Eindruck machte auf Arndt der Appell des 
Fürſten an die Einheit und Einigkeit aller Deutſchen in der Provinz. 
Er rieth, in der Provinz Poſen Jedem zu folgen, der vorangehe, ob 
freiſinnig, ob reaktionär. Parteiſtreitigkeiten: „Davon nach Neune, 
ſagt der Schauſpieler.“ Nichts konnte beffer beweiſen, wie hoch der 
Fürſt die Gefahr für das Deutſchthum, die unbedingte Nothwendigkeit 
gemeinſamen, phalanxähnlichen Widerſtandes einſchätzte. 

Und doch, als er jetzt ſchwieg und die „lang gehemmte Luſt aller 
Hörer Bruſt befreite,“ da wirkte erſt das Ganze wie ein Erlebniß mit 
voller Kraft nach. Arndt miſchte ſeine Stimme in die Sturmrufe der 
Begeiſterung; er brauchte inſtinktiv den Schrei als Entbürdung ſeines 
übervollen Herzens. 

Der Fürſt war ſichtlich ergriffen. Auch als er fih geſetzt hatte. 
mußte er wieder und immer wieder danken. Dabei wurde Arndt 
Zeuge einer ſich tief einprägenden Szene. Die Enkel des Fürſten, 
die jungen Grafen Nantzau, im Seitenflügel des Schloſſes gerade 
hinter Arndt untergebracht, jubelten, ihre Tücher ſchwenkend, um 
die Wette mit den Maſſen, dem Großvater zu. Ihre Mutter, Gräfin 
Marie, machte den Vater darauf aufmerkſam. Der Fürſt wandte 
ſich und ſuchte mit den Augen ſeine Enkel. Arndt konnte gerade in 
dieſe mächtigen, ſtrahlenden Sonnen hineinblicken, die über ihn weg 
nach den Kindern ſpähten, und das Aufflammen der Freude feſt⸗ 
halten, als er ſie fand, einen in dieſem Antlitz ſeltenen Ausdruck 
vollkommenen Glückes. 

Aber noch etwas Größeres ſtand ihm bevor. Der Fürſt erhob 
ſich und ſchritt der inneren Thür zu. Arndt ſah, daß der Kammerherr 
an ihn herantrat und in ehrfürchtiger Haltung Etwas zu erbitten 
ſchien. Der Fürſt hörte zu, nickte freundlich und wandte ſich noch 
einmal halb zurück. Der Kammerherr winkte Arndt unauffällig; und 
der Gerufene wagte, zu verſtehen. Er faßte Muth und ſchritt an die 
Stufen der Veranda, ſtieg ſie hinauf. 

Er ſtand vor Bismarck; hörte, wie der Kammerherr ſagte: „Ein 
junger Vetter von mir, Herr Herold; er hat ſich mit einem Neſtgut 
der Anſiedlung⸗Kommiſſion vor einem Jahr in unſerem Kreis an— 
gekauft.“ 

Arndt machte nur eine tiefe Verbeugung. Die Nähe des Fürſten 
brachte ihn um ſeine Beherztheit. Zu gewaltig wirkte das Bewußtſein 
auf ihn, vor wem er ſtehe. Der Fürſt fühlte es; indem er ihm ſeine 
wundervolle Hand reichte, die Arndt unter Herzklopfen und Ver- 
beugungen ſtumm ergriff und preßte, ſagte er verbindlich zum Kam- 
merherrn (mit einem Citat aus dem Fiesko): „Mir ijt nicht bang, 
wenn ſolche Flammen ins Vaterland ſchlagen!“ 

Ein leichtes Kopfnicken: Arndt fühlte ſich entlaſſen. Wie ein 
Träumender ſchritt er die Stufen hinab, hörte und beantwortete nicht 
die Fragen der Umſtehenden, ſondern ſuchte, ins Freie zu kommen, 
allein zu ſein. Er war nicht fromm. Noch hatte er, wie ſo oft die 
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Jugend, keine ausgeprägte Stellung zu dem Unſichtbaren. Aber heute 
und jetzt war ſeine Bruſt voll bis zum Zerſpringen von Ahnung, 
einem Sehnen und Verlangen des Herzens nach Höherem. Hinaus- 
und hinweggehoben fühlte er ſich aus ſeinem engen Sein und täg⸗ 
lichen Denken in die großen Zuſammenhänge eines Jeden mit der 
Nation, ihrer Vergangenheit, ihrer Geſchichte, mit deren Lenkung, 
mit den Männern, die Schickſale ihres Volkes werden, mit der Hers 
kunft ſolcher Ingenien, die Pyramiden gleich aus dem Sande der 
Zeit für Jahrtauſende ragen und ſichtbar an ihrer Stirn das Siegel 
der überirdiſchen Herkunft des Geiſtes tragen. Beim Dutzendmenſchen, 
bei der ſchauerlichen Normalität des allgemeinen Mittelmaßes gerieth 
er nie in Verſuchung, war er nie auf ſolche Gedanken und ſolchen 
Glauben gekommen. Aber hier, vor dieſer Perſönlichkeit, blitzte es 
durch ſeine Seele: es gibt Fortſetzungen über Dich und jene Alle 
hinaus, neue Stufen, höhere, gewaltigere Einſichten, Gefühle, Im⸗ 
pulſe; und ſie bedeuten nicht das Ende, das Höchſte, ſondern ſind 
nur der Abglanz, die ſichtbaren, in dieſe Welt hinabreichenden Zeichen 
und Bürgen für die ewige Urkraft, die Heimath und den Quell des 
allgegenwärtigen Schöpfergeiſtes im Univerſum. 

Das Größte an großen Männern iſt die Begeiſterung für die 
Größe, die ſie erwecken. Groß ſein kann nicht Jeder, können nur 
Wenige. Aber für Großes kämpfen, ringen, mit Hand, Herz und Hauch 
eintreten — —! i 

„Nehmen fie uns den Leib, 
„Gut, Ehr, Kind und Weib, 
„Laß fahren dahin!“ 

So hatte jener andere Riefe unter den Germanen geſprochen 
und den Dienſt für das Unvergängliche verſtanden. So mußte jeder 
deutſche Mann, der dieſen Namen verdiente, denken, reden und han⸗ 
deln; oder er war unwerth, deutſche Luft zu athmen. 

Zum Bewußtſein kams ihm: Bismarck hatte den deutſchen Nerv 
in ſeinem Herzen, die Liebe und den Glauben an das Vaterland, an 
die Heimath im Tiefſten getroffen. Was Niemand bis dahin mit ſolcher 
zwingenden Gewalt vermochte: Dieſer hatte es vollbracht. Arndt 
ſchwor ſich, allein vor ſich ſelbſt, dieſer Stunde zu gedenken; ihr treu 
zu bleiben; von dem Banner deutſcher Nation nicht zu weichen und 
ſo zu leben, daß er vor dem Feuerblick und dem unerbitterlichen Erz 
dieſer Züge aufrecht ſtehen und beſtehen konnte im Geiſt. Dazu wollte 
er die Erinnerung an dieſen Ort und Tag mitnehmen wie einen 
Talismann, der ihn feite gegen die Doppelzüngigkeit der Gaſſe, gegen 
ſchachernde Egoiſtenſchlauheit und gegen Alles, was bequeme Feigheit 
oder ſchlechtes Gewiſſen nachher erlügen, um rein dazuſtehen. 

Alfred Knobloch. 
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Deutſche Lieder. 
Einſt und Jetzt. 


einer Keimath Berge dunkeln, 
Ffluthend in der Wälder Grün. 

Und gleich Heldenaugen funkeln 
Sterne, die darüber glühn. 
Dämmernd Licht umfließt die Wipfel. 
Wo das hehre Schweigen thront; 
Bohenftaufens ſchlanken Gipfel 
Krönt, ein Geiſterfürſt, der Mond. 


Bohenitanfen, felige Sterne! 
Beide, Friedrich, Konradin, 
Schaut Ihr aus verhüllter Ferne 
Jetzt nach Eurer Wiege hin? 
Schweb' herab aus ihrer Wolke, 
Liederfrühling! Waffenklang! 
Ueber dem verwaiſten Volke 
Tönt erweckender Geſang. 


Hühner Rothbart! Nicht geſtorben 

Biſt ja Du; Du ſchlummerſt nur, 

Wo um Heil das Schwert geworben, 
Suchend des Erlöſers Spur; 

Aber in der Sauberhöhle 

Hält Dich harter Schlaf gebannt; 

Wann erwachſt Du, Beldenfeele, 

Fliegſt, ein Sturm, verjüngt durchs Land d 


Haiſer Karl! Don dem ſie ſagen, 
Daß noch oft Dein Banner rauſcht, 
Wenn Du fliegſt im Wolkenwagen 
Und Dein Volk dem Siegruf lauſcht, 
wo bift Du? Den Ruf zum Siege 
Freilich hört kein Deutſcher mehr 
Und der Glaube ward zur Lüge, 
Narrt umſonſt der Wiederkehr. 


Und Du, heiligſter der Schatten, 
Hermann! Der als Gpfer fiel: 
Deutſchlands ſterbendes Ermatten, 
Treibt Dichs nicht vom blutigen Pfühl> 
Sagt man doch, Erſchlagne kehren 
wieder, bis ihr Geiſt verſöhnt; 

Kannft Du ruhen, ftatt zu wehren, 

Wo man Deinen Schatten höhnt d 


Deutſche Lieder. 


Doch die Helden find geſchieden, 
Die Vergangenheit iſt tot. 

Seele, von des Grabes Frieden 
Wende Dich zum Morgenroth, 
Gleich dem Aar, der einſt entflogen 
Staufens Nachbar und im Flug 
Sollerns Ruhm bis an die Wogen 
Des entlegnen Oſtmeers trug. 


Adler Friederichs des Großen! 

Gleich der Sonne decke Du 

Die Derlaffenen, Beimathloſen. 

Mit der goldnen Schwinge zu! 

Und mit mächtigem Flügelſchlage 

Triff die Eulen, Rab und Weih. 

Stets empor zum neuen Tage, 

Sonnenange, kühn und frei! 

Paul Pfizer. 
cr 


„Unſere Kinder follen es einmal gut haben!“ 


So ſprach ein Landwehrmann, deſſ' ſtarke Hand 

Soeben noch das reife Korn geſchnitten. 

Den Acker ließ er um das Vaterland: 

„Mein Weib und Kind, lebt wohl! Jetzt wird geſtritten! 


Jetzt wird von uns ein andrer Plan beſtellt: 

Jetzt gilt es, eine andre Frucht zu ſäen. 

Mein Weib und Kind, jetzt gehts aufs Schlachtenfeld, 
Statt Aehren giebts jetzt Menſchen dort zu mähen! 


Das Feld gedüngt mit rothem Feindesblut, 

Um mit dem Schwert es um und um zu pflügen. 
Den Acker dann geſtellt in Gottes Nut. 

Bereit, zu ſterben, doch zuerſt, zu ſiegen! 


Drum, wenn Ihr hört, daß ich gefallen bin, 
Sollt Hände und die Herzen Ihr erheben. 

Es nahm das Vaterland mein Leben hin, 

Das mir geſchenkt ward, um es ihm zu geben. 


Und wenn das halbe deutſche Volk auch ftirbt: 
Man ſolls in Gottes Namen fromm begraben, 
Sobald fein Tod dem Volke Sieg erwirbt.. 
Mein weib und Kind, Ihr ſollt es beſſer haben! 


Gut haben ſollt Ihrs! Nie mehr foll ein Feind, 
Ein wölfiſcher, Euch meuchlings überfallen; 
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Und durch ganz Deutſchland ſoll fortan vereint: 
„Beo“ reed viftſſr Tg fein tretſchanen. 


In Ruhe jollen Sohn und Sohnesfohn 

Die Ernte halten dann von unſern Saaten: 
Der Söhne Ernte iſt der Väter Lohn, 

Ihr Glück und ihr Gedeihn ſind unſre Thaten. 


Mein Weib und Kind, lebt wohl! Die Stunde ſchlug. 
Laßt mich von Euch in hellem Inbel ſcheiden. 

Wir ſiegen über Tücke, Liſt und Trug: 

Gott läßt fein deutſches Volk nicht Unrecht leiden.“ 


Er ſchied. Und an die dunkle Wagenwand 
(Es raft der lange Zug dem Feind entgegen) 
Schrieb unfer Landwehrmann mit ſtarker Hand 
Für ſie, die er zurückließ, ſeinen Segen, 


Das Teftament, das er den Seinen gab.. 
Und wie den Einen, hört Ihrs Alle ſagen. 
Ein Wort iſts, überdauernd Tod und Grab, 
Ein Seuge bis zu Deutſchlands fernſten Tagen. 


Der Deutſchen Ruf brauſt auf wie ein Choral; 
Gleich einem Hymnus klingis durch alle Weiten: 
„Die nach uns kommen, ſollen es einmal 
Gut haben, gut in Deutſchlands Friedenszeiten!“ 
Richard Voß. 


tt 


Reimlied von Zorndorf. 


Jit der Alte Fritz geritten weit von Olmütz her in Mähren, 
Neben ihm der alte Sieten; fragte, wo die Ruffen wären. 


Brauchte gar nicht lang zu fragen, roch den Brand auf hundert Meilen. 
Bilferufen, Jammer, Klagen; Alter Fritz, Du mußt Dich cilen! 

Saht ja ſelber die Kofafen jüngſter Tage noch im Lande, 

Auf den Kleppern hohe Packen, eine wahre Räubetbande. 

Weil ſie da als Freunde kamen, ließ es eher ſich verpaſſen, 

Wenn fie Manches mit fih nahmen, denn fie könnens halt nicht laffen- 
Doch wie Fermor bei Hüſtrin es mit Mord und Brand thät treiben, 
Dieſes iſt mir nicht verliehen, es gehörig zu beſchreiben. 

Als der Alte Fritz gekommen, tief betrübt in ſeinem Muthe, 

Bat das ganze Land geſchwommen nur in Thränen, nur im Blute: 
Fritz hat ſelber faſt geweinet, der doch ſonſt nicht weichlich eben, 

Und die Reiter ha'n gemeinet: „Hier wird kein Pardon gegeben.“ 
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Aſchenhaufen, Schutt und Leichen, tote Mütter, nackte Kinder, 
Auf, die Ruffen zu erreichen, nur geſchwinder, nur geſchwinder! 


Wie der Herr in feinem Jorne ift bei Forndorf angekommen, 
Hat er gleich den Feind von vorne und im Rücken vorgenommen. 


Dorn mit Sepdlitz' Küraſſieren; da ward kein Pardon gegeben; 
Hinten mit den Kanonieren; und die ließen auch nicht leben. 


Nei! Das gab ein Hufeſtampfen! Bei! Das gab ein Kugelſchwirren! 
Heil Das gab ein Pulverdampfen, Schwerterblitzen, Panzerklirren! 


Wie Ihr auf dem Wilhelmsplatze könnt den Seydlit heut noch ſchauen, 
Nat er mit der Eiſentatze dort bei Forndorf eingehauen. 


Endlich muß das Würgen enden; was nicht tot iſt, iſt entlaufen; 
Dort nur mit gebundnen Händen noch ein paar Koſakenhaufen. 


Heulend, zitternd, weinend, wühlen fie im Staube vor dem Helden. 
Was der König wochte fühlen, mögen andere Sänger melden. 


Er, jo reich an Ehrenſegen, ſieht, der Weiſe, Große, Milde, 
Ueberwunden vor ſich liegen, mehr noch Thier als Gottes Bilde. 


Lange blickt er auf die Strolche; und danach hört man ihn ſagen: 
„Seh Er, Wedel, nur: mit ſolchen Lumpenkerlen muß ich mich ſchlagen!“ 


Und dann wandte er die blauen Augen zu den märker Bauern: 

„Ich will Alles wieder bauen; Kinder, höret auf, zu trauern!“ 

Julius Min mug. 
ce 


Wie ſchwer! 


Mein Innge, mein zarter, nun biſt Du groß! 

Wie ſchwer entrangſt Du Dich meinem Schoß, 

Wie ſchwer ward es mir, Dich aufzuziehn, 

Wie ſchwer, bis Du endlich recht gediehn. 
Wie ſchwer! 


Wie ſchwer ſah ich Dich in die Ferne gehn! 

Ein Jahr ſollt' ich Dich nicht wiederſehn. 

Wie ſchwer war die lange Trennungzeit; 

Mein einziger Junge, fo weit, jo weit. 
Wie ſchwer! 


Wie ſchwer drückt uns Alle der grauſe Krieg, 

Wie ſchwer erkauft ſelbſt der größte Sieg, 

Wie ſchwer das Warten auf Nachricht vom Feld, 

Wie ſchwer die Votſchaft: „Gefallen als Held!“ 
Wie ſchwer! 


404 


= Die Zukunft. 


Doch Dir wird fo leicht das Soldatenthum. 
Du thuſt Deine Pflicht, Du ſchielſt nicht nach Ruhm. 
Bald ziehſt Du begeiſtert ins ſiegreiche Beer, 
Leicht wird Dir der Abſchied; und mir fo ſchwer .. 
Wie ſchwer! 
Minna Matze nſtein. 
cæ 


Stridende Frauen. 


Nun halten tauſend Frauen plötzlich unverwandt 

die ganzen Tage einen Strickſtrumpf in der Band. 

Und Finger, die ſich nie in Arbeit abgequält, 

nehmen die Maſchen auf, die ſtumm ein Mund nachzählt. 
Ganz unwillkürlich der Gedanke dahin irrt, 

wer einmal dieſe grauen Strümpfe tragen wird. 
Vielleicht, daß fie mit einem Toten aus der Schlacht 
ſchon bald von Blut durchtränkt ins Maſſengrab gebracht. 


Vielleicht, daß Einer abends auch in Dankbarkeit 
der Hand gedenkt, die dieſe Maſchen einſt gereiht. 


Und Keiner kennt den Andern. Doch das Vaterland 
ſpinnt zwiſchen ihnen All ein unſichtbares Band. 


Alfred Richard Meyer. 
(Aus: „Helden; ein lyriſches Flugblatt“) 


c 


An die deutſchen Krieger. 


Gottlob, es iſt erſchollen, 

das Wort, darauf wir bang geharrt; 
nun in Gewittergrollen 

fih Gott den Völkern offenbart. 


Es iſt noch nicht zerbrochen 

der Eichenſtab der deutſchen Treu; 
aus aller Herzen Pochen 

empfinden wirs: er grünt aufs Neu. 


Wir haben lang erduldet 

den dreiſten Hohn aus ſchlechtem Mund; 
nun ward, was ſie verſchuldet, 

hoch über allen Sternen kund. 


Heervölker, Ihr Erloſten 

zu Kampfes höchſtem Ehrenſold, 
die Ihr im kalten Oſten 

den grimmen Teufeln wehren ſollt, 
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und Ihr, die Ihr im Weiten 
als Wächter unſerm Rebengold 
den ungebetnen Gäſten 

die Suppe derb verſalzen ſollt, 


und Ihr, die Ihr im Norden, 

wo Euch nicht Damm noch Planke wahrt, 
auf Feuer ſpeienden Borden 

dem Tode kühn entgegenfahrt . . 


Mag hoch der Feind ſich brüſten: 

wir ſchreiten ſtolz und ſtill zum Streit. 
Uns gehts um kein Gelüſten; 

es geht um die Gerechtigkeit 


Nicht hinterm Wasgenwalde 

die Franken ſind es gar ſo ſehr, 
auf Oſtens grauer Halde 

naht Attilas Barbarenheer. 


Sie legten gein in Flammen 

dies Haus, drin Gott ſich wohlgefällt. 
Steht, Brüder, ſteht zuſammen! 

Denn wenn wir fallen, fällt die Welt. 


Und folls in Kampfeswertern 
rings um uns her zu Grunde gehn, 
mags Dich und mich zerſchmettern, 
das Reich, das Reich, es muß beftehn! 
Rudolf Alexander Schröder. 
c 


Kriegsglück. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg 
Als nicht bleſſirt zu ſein. 

Man geht getroſt von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Bat abgepackt und aufgepackt 

Und weiter nichts ereilt, 

Als daß man auf dem Marſch ſich plackt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Kantoniren an, 

Dem Bauern eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann 

Und Bürgern gar verhaft. 

Sei höflich: man bedient Dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 
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Und nimmt man felbft am Wirthe Redt, 
Ißt man Profoßen-Brot. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knatterts klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da gehts wohl luſtig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weichet, man erneuts, 

Man retirirt, man avancirt, — 

Und immer ohne Kreu;. 


Nun endlich pfeift Musketenblei 

Und trifft, wills Gott, das Bein, 
Und nun iſt alle Noth vorbei. 

Man ſchleppt uns gleich hinein 

Sum Städtchen, das der Sieger deckt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erſt erſchreckt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut fih Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumenſchoß 
Kann man ſich gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft. 
Das nenn' ich doch Charpie! 


Hat Eine ſich den Helden nun 
Beinah herangepfleat, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet Heins 

Und in der Mitte ficht er ſich 

Des ſämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Band, 
Man ſei voll Hampfesluſt; 
Da kommt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rock und Bruſt. 
Sagt, obs für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 
Und unter Thränen ſcheidet man, 
Geehrt ſo wie geliebt. 
Goethe. 


ce 
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Nun ward die Seit. 


Wir ſtehn gedrängt, 
Dicht Mann an Mann 
Und weib an Weib, 
Ein Dolf, 
Siebzig Millionen als ein einziges Heer, 
Die mit der Wehr, 
Die ohne Wehr, 
Zu Land, zu Luft, zu See, 
Das eiſerne Kreng, 
Das rothe Krenz, 
Gen Oſt und Nord und Weſt, 
wir ftehn gedrängt, 
Karrec. 
Ernſt Liſſauer 
(Aus „Worte in die Seit“). 


ae 


Valuten und Deviſen. 


5: Störung der internationalen Geſchäfte hat natürlich auf die 
Preiſe des Geldes eingewirkt. Die Kurſe für fremde Wechſel 
und Geldſorten jind auch in der Zeit ohne amtliche Notiz ſteter Be- 
achtung werth. Müſſen wir für die deutſche Valuta fürchten, weil bel— 
giſches, franzöſiſches, ſchweizeriſches, holländiſches Geld in Deutſch⸗ 
land mit höheren Preiſen bezahlt werden muß als vor dem Krieg? 
Nein. Der Furchtſame müßte annehmen, daß es den Franzoſen viel 
beſſer gehe als uns. Nun wiſſen wir aber, daß die beiden größten Depo⸗ 
ſitenbanken Frankreichs, die Société Générale und der Crédit Lyonnais, 
in unbehaglicher Lage jind und daß die Bank von Frankreich keine 
Ausweiſe mehr veröffentlicht, obwohl ihr von London die Veröffent- 
lichung empfohlen wurde. In Frankreich werden die Kriegskoſten nicht 
durch eine fundirte Anleihe, ſondern durch kurzfriſtige Schatzſcheine 
aufgebracht Und trotz dieſen drei Thatſachen werden für den Franc, 
der in Friedenstagen mit 81 Pfennigen eingelöſt wird, jetzt 85 be- 
zahlt. Wie kommt Das? Die Antwort iſt einfach. Der Handelsver— 
kehr zwiſchen Deutſchland und Frankreich hat aufgehört; eine Ver— 
ſchiebung des Verhältniſſes von Einfuhr und Ausfuhr, das in neu— 
tralen Ländern auf den Geldpreis wirkt, kommt alſo nicht in Frage. 
Schuld an der für Deutſchland ungünſtigen Preisgeſtaltung des fran⸗ 
zöſiſchen Geldes iſt die Nachfrage. Wir führen Krieg auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden und leben nach dem anſtändigen Grundſatz, daß Alles, 
was der Feind liefert, bezahlt werden muß. Die Nahrung unſerer 
Truppen wird mit gutem Geld aufgewogen. Deutſche Banknoten wird 
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man natürlich in Frankreich nicht los. Die bekommen dort erſt einen 
Kurs, wenn Theile des Landes okkupirt und, wie Belgien, in deutſcher 
Verwaltung ſind. Dann wird angeordnet, daß deutſches Papiergeld 
zu einem beſtimmten Preis umgewechſelt werden muß. Einſtweilen gilt 
nur Gold oder die Landesmünze. Deutſches Gold nehmen die Feinde 
natürlich mit Vergnügen; und wahrſcheinlich bringen die Truppen 
mehr Gold, als uns lieb iſt, auf feindliches Gebiet. Das zweite Zah⸗ 
lungmittel, die Währung des Landes, muß zuvor gekauft werden. 
Dadurch hat ſich der Begehr für Francs ſehr geſteigert und den Kurs 
des franzöſiſchen Geldes in Deutſchland in die Höhe getrieben. Das 
Selbe gilt für ruſſiſche Rubel, die zwar die Parität von 216 Mark für 
100 Rubel noch nicht erreicht haben, aber viel höher ſtehen als am 
Vorabend des Krieges (150), wo ſie freilich beſonders ſchlecht ſtanden. 
Im Ausland leben mehr Deutſche, als Ausländer in Deutſch— 
land. Privatleute und Geſchäftshäuſer, die in Frankreich oder Eng— 
land Verwandte oder Filialen haben, waren gezwungen, Geld dorthin 
zu ſchicken, da die feindlichen Banken Zahlungen und Kredite für 
Fremde ſofort einſtellten. Wer auf die Entwickelung des internatio— 
malen Geldmarktes in den drei Jahren ſeit Agadir zurückblickt, erkennt 
die Zuſammenhänge im Geldbereich. Frankreich kündigte uns damals 
ſeine Guthaben; und die deutſche Bankwelt durfte ſich rühmen, daß 
ſie nicht nur ohne erheblichen Zuſchuß fremder Gelder gearbeitet, 
ſondern ſogar die eigenen Außenſtände in Frankreich erhöht habe. 
Dieſe Ueberlegenheit ift vielleicht vor Beginn des Krieges noch fo ge- 
ändert worden, daß Frankreich nicht über große deutſche Guthaben 
triumphiren konnte. Aber ein Theil der deutſchen Forderungen iſt 
jenſeits der Grenze geblieben und für die Dauer des Krieges immobil 
geworden. Wenn ein Deutſcher in Paris einen Check auf eine Dor- 
tige Bank vorlegte, würde er nicht eingelöſt. Nicht wegen des Mo: 
ratoriums, das die franzöſiſchen Kreditinſtitute ermächtigt, auch den 
eigenen Depoſitengläubigern nur einen kleinen Bruchtheil ihrer 
Wünſche zu erfüllen, ſondern, weil man dem Feind nichts giebt. 
Man muß zwiſchen Valuten und Oeviſen unterſcheiden. Die Be- 
dingungen des Werthes ſind gleich, nur die wirthſchaftlichen Beziehun- 
gen verſchieden. Geldſorten kann der Privatmann wie der Kauf— 
mann brauchen; fremde Wechſel find meiſt nur Vermittler im Han- 
delsverkehr. Spricht man vom franzöſiſchen oder ruſſiſchen Wechſel— 
kurs, ſo kann ſichs um Geld oder um Wechſel (Tratten, Accepte) 
handeln. Der Käufer von Deviſen (fremden Wechſeln) ſtützt ſich auf 
einen Waarenhandel, für den er einen Zahlungausgleich ſucht; der 
Käufer fremder Geldſorten will ſich die im Ausland geltenden Zah- 
lungmittel ſichern. Die beſonderen Merkmale beider Geldformen ſind 
im Krieg leicht kenntlich geworden. Ausländiſches Geld wird auch aus 
feindlichen Staaten verlangt; bei Deviſen ift nur an das neutrale Aus- 
land zu denken, da mit den Feinden kein Geſchäftsverkehr mehr bc- 
ſteht. Daß franzöſiſche und belgische Francs im Kurs geſtiegen find, 
hat der Bedarf in Frankreich und Belgien erwirkt; holländiſche Gul- 
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den, ſchweizeriſche Franken, italieniſche Lire jind theurer geworden, 
weil Etnführ und Ausfuhr der Waaren ſich geandert haben. Der 
deutſche Außenhandel iſt vom Meer getrennt und wird durch die 
Grenzen der neutralen Märkte in jeiner Ausdehnung beſtimmt. Auch 
nach der Milderung des Exportverbotes dürfen manche Produkte nicht 
aus dem Lande gebracht werden. Der Ausgleich im Waarenhandel 
fehlt alfo. Deutſchland hat keine Möglichkeit, die Lieferungen des Aus- 
landes gegen exportirte Güter zu verrechnen, und muß bar zahlen. 
Was aus Holland, der Schweiz, Italien, aus den ſkandinaviſchen 
Ländern bezogen wird, iſt ſo zu bezahlen, als trüge es der Käufer vom 
Ladentiſch weg. Gold foll nicht herausgegeben werden. Die Reichs- 
bank hält ihren Goldſchatz hinter Schloß und Riegel. Als Zahlung⸗ 
mittel werden alſo Wechſel auf das Ausland verwendet. Der Bedarf 
richtet ſich nach dem Umfang der Waarenlieferungen. Er iſt bei 
Holland beſonders groß, weil nicht nur die unmittelbar eingeführten 
Güter, ſondern auch die über Holland bezogenen fremden Produkte 
(amerikaniſche Nobftoffe) mit holländiſchen Deviſen bezahlt werden. 
Dieſer Verrechnungdienſt, in deſſen Mittelpunkt Rotterdam und 
Amſterdam gekommen jind, hat dem kleinen Holland den Glanz frühe- 
rer Jahrhunderte zurückgebracht. Der reiche Wijnherr darf ſich als 
Herrn der Erde fühlen. Bis der Krieg zu Ende und das engliſche Pfund 
Sterling um feinen hiſtoriſchen Ruf gebracht ift. 

Ein politiſcher Sieg des Deutſchen Reiches muß eine neue Aera 
für den Markwechſel bringen. Warum ift London das Weltclearing- 
haus geworden? Weil der Engländer verſtanden hat, ſich die überjee- 
iſche Welt durch ſeine Pfunde und ſein überzeugendes Auftreten zu 
erobern. Wan hatte geglaubt, das engliſche Clearing werde auch im 
Krieg wirkſam bleiben. Das wäre der größte Erfolg Britaniens ge- 
weſen. Der Haß gegen den deutſchen Konkurrenten hat die engliſchen 
Staatsmänner mit Blindheit geſchlagen. Sie ſchadeten dem Sterling⸗ 
wechſel durch ein ſtrenges Zahlungverbot gegen Deutſchland. Dadurd; 
ijt Unordnung in den ganzen londoner Abrechnungverkehr getom- 
men; denn überſeeiſche Häuſer, die mit deutſchen Firmen arbeiten, 
können auch nicht mehr über London abrechnen. Und die neutralen 
Länder find durch die Taktik der engliſchen Regirung auf die Deviſe 
Holland angewieſen. Der deutſche Geſchäftsmann konnte bis zum letz⸗ 
ten Septembertag Zahlungen nach England leiſten. Deutſchland hat 
mit den Rückſchlag gegen das engliſche Verbot zwei ganze Monate ge— 
wartet. Erſt am dreißigſten September iſt, durch eine Verordnung des 
Bundesraths, dem deutſchen Gelde der Weg nach England geſperrt 
worden. Die praktiſche Bedeutung dieſes Erlaſſes war ja gering, weil 
ſchon vorher der Verkehr mit England ſehr ſchwierig war; aber der 
moraliſche Eindruck des langmüthigen Verhaltens der deutſchen Re- 
girung gegenüber der ſtürmiſchen Haſt der Engländer bleibt fühlbar. 
Und die Deviſe London wird ihen alten Ruf kaum wiederfinden. 

Die großen Notenbanken haben ſich Vorräthe von ausländi⸗ 
ſchen Wechſeln angeſchafft, um zu verhindern, daß ihnen für Zah⸗ 
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lungen ans Ausland Gold entzogen wird. Dieſe Taktik hat auch die 
Reichsbank getrieben und jiġ damit eine Schutzwand für ihre Gold- 
behälter aufgeſtellt. War das Verlangen nach fremden Zahlung— 
mitteln ſehr rege und kletterten die Deviſenkurſe in die Höhe, jo ent⸗ 
ſtand die Gefahr des Goldverluſtes, da es eine Grenze giebt, hinter der 
die Ausfuhr von Gold lohnender iſt als der Ankauf von Deviſen. Je 
mehr eine Bank zur Verfügung hat, deſto leichter wird es ihr, den 
Drang des Goldes nach außen zu hemmen. Im Kriege verliert die 
Deviſe an überzeugender Kraft, weil der Ausgleich der Zahlungen 
durch die feindlichen Mächte gehindert wird. Guthaben und Forde- 
rungen, die im Bereich des Gegners ſind, kann man nicht realiſiren. 
Dadurch wird das wichtigſte Inſtrument des Welthandels, der Wed: 
ſel, um einen Theil ſeiner Funktion gebracht. Dieſe Erfahrung wird 
die Meinungen über den Werth der Deviſenpolitik wohl nicht ändern. 
Die Sicherung des Goldvorrathes iſt ja die Hauptſache. Dieſe Er- 
wägung entſcheidet und empfiehlt die Bewahrung der alten Taktik. 
Gewünſcht wird natürlich, daß die Kurſe des fremden Geldes wie— 
der auf den „inneren Werth“ der ausländiſchen Valuten gebracht wer— 
den. Deutſchland ift, weil ihm der Krieg die Zahlungbilanz verrückt hat, 
nicht ſchlechter als Frankreich oder Holland. Die Bilanz kommt in Drd- 
mung, ſobald der deutſche Export ſich wieder regen kann. Daß die 
Regirung dazu helfen möchte, zeigte jie durch die Milderung des 
Zuckerausfuhrverbotes. Dem neutralen Ausland darf nicht mehr ver- 
kauft werden, als es 1913 bezogen hat. Viele meinten, es ſei gefährlich, 
Zucker aus dem Land gehen zu laſſen, wenn Fettmangel drohe. Man 
müſſe ſich den Erſatzſtoff ſichern. So ſtoßen ſich hart im Raum die 
Anſichten. Im Reich der Kohle begrenzen die Verluſte des Knappen- 
heeres die Förderungen. Sind erſt wieder im Güterverkehr Zah- 
lungen auszugleichen, dann werden die fremden Geldkurſe beſſer aus— 
ſehen. Das Fehlen des Börſengeſchäftes reizt zur Ausbeutung gün— 
ſtiger Gelegenheiten. Die Preiſe, die für Sorten und Wechſel ge— 
nannt werden, find nicht amtlich beglaubigt. Sie werden vom Ver— 
käufer nach Willkür feſtgeſetzt und, wenns nöthig iſt, bewilligt. Wer 
kaufen muß, hat keine Gewalt über den Händler. In den Bankbureaur 
geht es durchs Telephon. Mancher, der in guten Tagen über die 
Börfe die Naſe rümpfte, empfindet die Formloſigkeit des Handels 
mit ausländiſchem Geld wie eine Entwürdigung. Dagegen iſt nichts 
zu machen, ſo lange die Börſe ſchweigt. Schon vor Wochen ſchlugen 
Einzelne vor, die Spalten des Kurszettels wenigſtens den fremden 
Valuten zu öffnen. Andere widerſprachen, weil eine begrenzte Wieder- 
herſtellung des Börſengeſchäftes anſteckend wirken könne. Wer vom 
Preis fremdländiſcher Geldſorten geängſtet wird, braucht ſich nur 
die Verfaſſung der Deutichen Reichsbank anzuſehen. Selbſt am dreißig⸗ 
ſten September, einem gefürchteten Quartalstermin, war der Noten= 
beſtand zu mehr als einem Drittel mit Gold bedeckt. Die deutſche Va⸗ 
Iuta braucht fih nicht am =. des auslänbijchen Geldes zu mefjen. 
AV. Ladon. 
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Unsere Kuponkasse Berlin W. 8, Behrenstr. 82—83, Eingang B, und Französische Str. 42—44, 
Eingang A, ist Zahlstelle für die zahlbaren Zins- und Gewinnanteil-Scheine sowie für 
die rückzahlbaren Stücke folgender Effekten: 


— die Zukunft. — 


Aachener Rück versicherungs-Ges., Aktien. 

Accumul.-Fabrik A.-G., Hagen-Berlin, Akt. 

A. E. G. Schnellbahn, Aktien. 

A.-G. Brown Boveri & Cie., Baden 
(Schweiz), Aktien. 

A-G. Charlottenhütte, Niederschelden, 
Aktien u. Schuldverschr. 

A.-G. Saatziger Kleinbahnen, Aktien. 

Akt. Ges. f. Stickstoffdünger, Knapsack, Akt. 

Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Aktien u. 
Schuldverschr. 

Aktiengesellschaft für Verkehrswesen in 
Berlin, Aktien u. Schuldverschreibungen 

Allgem. Elektricitäts-Gesellsch, Aktien 
u. Schuldverschreib, 

Allgemeine Lokal- u. Strassenbahn-Ge- 
sellschaft, Aktien und Schuldverschr. 

Aluminium-Industrie-Aktien-Ges., Akt. 

Azow Don-Commerzbank, Aktien. 

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Akt. 
u. Schuldverschr. 

Bahngesellschaft Waldhof, Aktien. 

Bahnh. Junglernh. Boden-Akt.-Ges., Akt. 

Berlin-Charlottenburger Straßenbahn, Akt. 
und Schuldverschreibungen. 

Berliner Stadtanleihen. 

Bierbrauerei Lu her, Bukarest, 60% Schuld- 
verschr. von 1912. 

Bismarckhütte, Akt. u. Schuldverschreib. 

Blechwalzwerk Schulz-Knaudt, Akt.-Ges 
Akt. u. Schuldverschr. 

Blohm & Voss, Kommanditges. a. Aktien, 
Hamburg, Aktien u. Vorzugs-Aktien. 

Bochumer Verein für Bergbau u. Gussstahl- 
Fabrikation, Akt. u. Schuldverschr. 

Bosnisch- Hercegovinische Eisenb.-Landes- 
Anl. v. 1902. 

Brandenburg. 4% u. 3/,%, Prov.-Pfandbr, 

Braunkohlen- u. Briket Industrie, Akt. u 
Schuldverschr. 


Braunschweig. Bisenb,, 412o Prioritäts-Anl, | 


*Braunschweig-Hannoversche Hypotheken- 
Bank, Aktien und Pfandbriefe. 

Braunschweigische Landes-Eisenbahn, Akt. 
und Schuldverschr, 

Butzbach-Licher Eb. A.-G., Aktien. 

Capito & Klein A.-G., Aktien. 

Carlshütte Akt.-Ges. f, Eisengießerei u. 
Maschinenbau, Aktien. 

Chinesische 5% Reorganis.-Anleihe v. 1913. 

Chinesische 5% Tientsin-Pukow Eisenb.- 
Ergänzungs-Anleihe, 

Christiania Strassenbahn, 4½ %% Teilschuld- 
verschr. ` 

Crefelder Stadtanleihe von 1907, Ausg. IL 

Orefelder Straßenb, A.-G., Akt. u; Schuldv. 

Dampfschiffahrts. Gesellsch. d. Oester- 
reich. Lloyd, Schuld verschr. 

Deutsche und-Oredit-Bank in Gotha, 
Akt., Pfandbr. u. Prämien-Pfandbr. 
Deutsche Hypothekenbank (A.-G.), Berlin 

Akt. u. Pfand dr. 

Deutsche Hypothekenbank in Meiningen. 
Pfandbriefe und Prämien-Pfandbriefe. 
Deutsche Kolonial - Eisenbahn- Bau- und 

Betriebs-Ges., Anteile. 
Deutsche Masch.-Fabr. A.-G., Duisburg, Akt. 


Deutsche Nationalbank, Kommanditges. auf 


Aktien, Bremen, Aktien. 


Deutsche Niles. Werkzeugmasch.-Fabr., Akt. | 
Deutsche Ostafrika-Linie, Akt. u. Schuldv. 
Dtsch. Pfandbriefanstalt i, Posen, 4% Pfdbr.: 


Dortmunaer 4% Stadt-Anl. v. 1908. 


Düsseldorfer: 4% St.-Anl. v. 1899 u. folg. 


Eidgenössische 3½ u. 30%. Anl 
a » 34% Eisenb.-Rente v. 1897. 
Eisenhütte Silesia Akt.-Ges, ‚Aktien u 
Schuldverschreib. 
Elektr.-Akt.-Gos. vorm. W. Lahmeyer & Co., 
Frankfurt a. M., Aktien u. Schuldverschr. 
Elektr. Straßenb. Breslau, Akt. u. Schuldv. 


Elektr, Straßenbahn Valparaiso A.-G., Akt. 
Elektrochem. Werke G. m. b. H., Bitterſeld, 
Schuldverschreibungen. 
Elektro-Treuhand-Akt.-Ges., 4½ % Schuldv. 
Emscher- Genossenschaft. 4% Schuld v. 
Färberei Glauchau, Akt.-Ges, 4½ 9% 
Schuldverschreip. 
Feldmühle, Papier- u. Zellstoffwerke, Aktien 
u. Schuldverschr. 
Felten u. Guilleaume, Carlswerk, Aktien. 
u. Sehuldverschr. 
Frankfurt-Finkenheerder Braunkohlen- 
Aktienges., Akt. u. Schuldverschreib. 
"reiburger 4% Stadt-Anl. v. 1900. 
Gasanstalts-Betriebsgesellschaft m. b. H., 
Berlin, 4½ % Schuldverschreibungen. 
Gelsenkirchen 4% Stadt-Anl. von 1907, 
Ausgabe I u. II. 
Gelsenkirchen 4% Stadt-Anleihe von 1910, 
Ausgabe I, II u. III. 
Germania Schiffsbau, 4% Schuldverschr. 
Gesellschaft der Metallfabriken B. Hantke, 
Warschau, Aktien. 
Ges. f. elektr. Hoch- u. Untergrund b., 
Akt. u. Schuldverschr. 
Ges. r. elektr. Unternehm. Berlin, Akt, 
u. Schuldverschr. 
Gotthardbahn, 3½% Obligation. v. 1895 
Greifenberger Kleinbahn A.-G., Akt. 
Greifenhagener Kreisbahnen, Aktien. 
Gr. Berl. Straßenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Grundkredit-Bk., Königsberg i. Pr., Pfandbr. 
Alfred Gutmann, Aktien-Gesellschaft für 
Maschinenbau in Altona-Ottensen, Aktien, 
Güstrower 3½% Stadt-Anl. von 1895. 
Haffuierbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Halberstädter 3½% Stadt-Anl. v. 1897. 
Halle-Hettst. Eisenbahn, Akt. u. Schuldv. 
Hallesche 3½0% Stadt-Anleihe von 1892. 
30g Stadtanleihen v. 1900 u. 1905 
“ 3½ % Stadt Anleihe von 1900. 
Hamburgische 8% Staats-Anleihe von 1902. 
Hamburgische 4% Staats-Anleihen v. 1907, 
1908, 1909, 1911 und 1913, 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Akt.- 
Ges., Aktien, 4% Prioritäts-Anleihe v. 1893 
und 41½% Prioritäts-Anleihe von 1908. 
Handelsgesellschaft 1. Grundbes., Aktien u. 
Schuldverschreibungen. 
H. Henninger Reifbräu Akt.-Ges., Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Hohenlohe-Werke Akt.-Ges., Aktien. 
Hukuang Eisenbahn, 5% Anleihe von 1911. 
Hypoth.-Bank i. Hambg., Akt. u, Pfandbr. 
Industrie für Holzverwertung A.-G., Aktien. 
Industriegelände Schöneberg A.-G., Aktien. 
Italienische 3½ % konsol. Rente. 
Italien. 3½% konsol. Rente von 1906. 
*Ital. Südb. (Meridionalb.), Akt. u. Genußsch. 
Ital. Mittelm.-Eisenb., 4% steuerfr. Oblig. 
Ital. 3%/4% steuerfr. Bod.-Credit-Pfandbr. 
der Banca Nazionale nel Regno d Italia. 
Kaliwerk Krügershall, Aktien u. Schuldv. 
Kamer. Eisenb.-Ges., Vorzugsant. Reihe A, 
si ” Stammant. Reihe B, 
Kieler 3½% Stadt-Anleihe von 1901. 
Kleinbahn A.-G. Bunzlau-Neudorf, Akt. 
Kölner Stadt-Anleihen. 
Königsberger Lagerhaus A.-G., Aktien u. 
Schul dverschr. 
Fried. Krupp, A.-G., Essen, 4% Anleihe. 
Kursk-Kiew Eisenbahn, 4% Priorit.-Oblig. 
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Rie- 
beck & Co., Vorzugsaktien und Aktien. 
Leipziger Elektr. Straßenbahn, Aktien u 
Schuldverschreib. - 
Ludw, Loewe & Co., A.-G., Aktien, 4/1% 
und 4% Schuldverschreibungen. 
Lübeck-Büchener Eisenbahn-Gesellschaft, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Lübecker 3% Staatsanleihe von 1895. 


«er 


Ar. 13. 


Lübecker 3½0% Staatsanleihe von 1899. 

Lübecker 4% Staats-Anl. v. 1906, 1908 u. 1912. 

Luxemburgische Prince Henri Eisenbahn- 
u. Erzgruben-Ges., Aktien u. Obligation. 

Luzerner 3½% Stadt-Anleihe. 

Magdeburg: 81/2% conv. St.-Anl. v. 187k 
u 


Magdeburger 4% Stadtanleihe von 1913, 
Abt. I 


Magdeburg. Str.-Eisenb.-Ges., 4% Schuldv. 

C. D. Magirus Akt.-Ges., Ulm a. D., Aktien. 

Mannesmannröhren-Werke, Akt. u. 41/5% 
Schuldverschreib. 

Marokkanische 5% Staatsanl. von 1910. 

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Aktien 
u. Schuld verschreib. 

Mitteldeutsche Bodenkredit-Anst. Greiz, Akt., 
Pfandbr. u. Grundrentenbriefe. 

Mitteldeutsche Privatbank Magdeb., Aktien. 

Moselbahn Akt.-Ges., Aktien. 0 

Moskau-Jaroslaw.Archangel Eisenbahn, 4% 
Prioritäts-Obligationen. 

Moskau-Smolensk Eisenb., 4% Prior.-Oblie. 

Moskau -Windau - Rybinsk Eisenbahn, 4% 
Prioritäts-Obligat. 

Münchener Stadt-Anleihen. 

Nagykikinda Arader Lokal-Eisenb. A.-G., 
4% Prior.-Anl. 

Naphta-Product.-Ges. Gebr. Nobel, Akt. 
u Schuldverschreib. 

Naumburger Braunkohlen A.-G., Schuld- 
verschreibungen. 

Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Ges., Akt. 

Nürnberger Stadt-Anleihen. 

Oberschles. Eisen-Industrie, Akt.-Ges. für 
Bergb. u. Hüttenbetr., Akt. u. Schuldy. 

Oberschles. Koks-Werke u. Chem. Fabrik 
A-G., Aktien u, Schuldverschreib. 

Oelfabrik Groß-Gerau, Bremen, Aktien. 
Uschersleb.-Schöninger "Wısenß.-ues., Axt. 
Ostbank f. Handel u. Gewerbe, Posen, Aktien 
Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. Schuldv. 
Ottomanische 4% Zoll-Anleihe von 1911. 
Panzer Akt.-Ges., Aktien. 

Papierfabrik Köslin, Akt.-Ges., Aktien und 
5% Schuldverschreib. x 
Pillkaller Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Julius Pintsch A.-G., Akt, u. Schuld 

Posener 3½% Stadt-Anl. von 1885. 
Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien. 
Preußische Hypotheken-Aktien-Bank, Akt. 
u. Pfandbriefe. 
Princess Estate u. Gold Mining Co., Li- 
mited, 6% Debentures. 
ower Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Ratzeburger Kleinbahn A.-G., Aktien. 
Regensburger. Stadt-Anleihen. i; 
Regenwalder Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien. 
Reichelbräu, A.-G. in Kulmbach, Aktien 
Rheinische Elektricitäts- u. Kleinbahnen- 


Akt.-Ges., Aktien. hi 
Rheinische Stahlwerke, Akt. u. Schuld- 
verschreibungen. 
Rheinprovinz-Anleihen. 


Rhenania, Ver. Emaillierwerke, Akt. u. Schv. 

A. Riebeck’sche Montanwerke, Akt -Ges, 
Aktien u. Schuldverschreib. 

Rinteln - Stadthagen Eisenbahn- Gesellsch., 
Vz.- u. St.-Akt. De 

Russ. Südostbahn, 4% Obl. v. 1897. 189€ 


und 1901. ; 
Rütgerswerke Akt.-Ges, Aktien und 
Schuldverschr. $ 
Rybinsk Eisenbahn, 4% Prioritäts-Oblig. 
Pache. Elektr: -biehsdes, 4½% Priorit 
eihe. i 


Sächsisch-Thüring. Akt.-Ges. für Braun- 
kohlenverwertung, Schuldverschreibg. 


Samlandbahn, A.- Aktien und 41/g0f 
Schuldverschreib. 
Sarotti Chokoladen- u. Oacao-Industrie 


Akt.-Ges., Aktien u. Schuld verschreib. 
Schantung-Eisenb.-Gesellsch., Aktien. 


— Die Zukunft. — 
August Scherl, 

Teilschuldverschreib. 
August Scherl, Deutsche Adressbuch des. 


Schles. 

Schweizerische Bundesbahn-Anleihen 

Schweizerische Bundesbahn-Rente. 

Schweizerische Centralbahn, Obligationen. 

Schweizerische Gesellschaft f. Metallwerke, 
‚Aktien u. Schuldverschreib. 

Siemens & Halske, Akt.-Ges. Aktien u 


Strassen-Eisenb.-Ges. in 


26. Dezember 1914. 
Ges. m. b. H., 4½% 


m. b. H., 5% Teilschuldverschreib. 


Schlesische Akt.-Ges. f. Bergbau- u. Zink- 


hüttenbetrieb, St.-Akt. u. Prior.-Akt. 


*Schlesische Bodencredit-Aktion-Bank, Akt, 
u. Pfandbriefe. 

Schlesische Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien 
u. Schuldverschreibungen. 

Schlesische Kohlen- 


und Cokes-W. 
Gottesberg in Schlesien, Aktien. ke: 
Bank-Verein, Aktien. 


Schuldverschreib. 


Sofianer 5% steuerfr. Stadt-Anl. v. 1906. 
Soling. Kleinb.-Akt.-Ges., 4½ % Schuld 


verschreibungen, 


Southern Pacific Company San Fra= 


cisco Terminal 4% Gold-Bonds. 


Spinnerei und Buntweberei Pfersee, Akt. 


und Schuldverschreib. 


Stendaler 4% Stadt-Anleihe von 1908. 
Stettiner i 
siehe Vulcan -Werke Hamburg u. Stetti 
Stettiner Stadt-Anleihen. ee 


Stettiner Straßen-Eisenb.-Gesellsch., Akt., 


Maschinenb.-A.-G. „Vulcan“ 


Vorzugsaktien u. Schuldverschreib. 


Braunsch wei 
Akt. u. Schuldverschreib. ER 


Strausberg-Herztelder Kleinbahn Akt.-Ges, 


verl. Aktien u. Dividendenscheine, 


Süddeutsche Donau-Dampfschiffahrts-Ges,, 
4% ‚Schuldverschreibungep. . 
| Südostbahn (Russische) 4% Obligat. v. 


1897. 1898 u. 1901 


| Sudenburger Maschinenfabr. und Eisen. 


gießerei A.-G., Vorzugs-Aktien u. Aktien 


Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Ber- 
liner, Akt. u. Schuldverschreib. 
Temes Bega-Thal Wasserregulierungs- 


Gesellsch., 4% Oblig. 
Thomson-Houston-Ges., Aktien u. Obligat. 
Tschöpelner Werke, Akt-Ges., Aktien. 
Türkische 4% Staats-Anl. v. 1903. 
Ung. Agrar- u. Rentenbank, 4% Weing.- 


Obligationen. 
Rentenbank, 41/3% 


Ung. Agrar- u. 
Rentenscheine. 5 
Ungar. Agrar- u. Rentenbk., 41/3% Pfdbr. 
Union-Bank in Wien, Aktien- 
Vereinigte Deutsche Nickelwerke A.-G. 
vorm. Westf. Nickelwalzwerk, Fleit- 
mann, Witte & Co., Aktien. 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke, Aktien 
Verein. Westdeutsche Kleinbahnen, A.-G., 
41/2% Obligationen. 
Vereinsbank in Hamburg, Aktien. 
Victoria Falls and Transvaal 
pr 15 Debent, 
aggonfabri! os. Rathgeber Akt.-Ges,, 
Aktien u. Schuldverschreibungen. 5 
Warschau- Wiener Eisenbahn-Gesellschaft, 
Obligationen Serie I und Serie VII. 
Warsteiner Gruben- u. Hütten w., Akt 
Westdeutsche Bodenkredit-Anstalt, Akt. 
und Pfandbriefe 
Westd. Eisenb.-Ges., Aktien, 
aktien u. Schuldverschreib. 
Westfäl. Drahtind., Aktien u. Schuldv. 
Württembergische Nebenbahnen, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Zellstofffabrik Waldhof, Waldhof, Aktien 
und Schuldverschreibungen. 
Zuckerfabrik Fröbeln A.-G., Aktien. 
Zuckerraffinerie Danzig, G. m. b. H., Schuldv 
Züricher 31/2% und 4% Stadt-Anleihen. 


Power 


Vorzugs- 


Bei den mit einem * versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten Stücke 


Berlin, im Dezember 1914. 


Berliner Handels-Gesellschaft. 


26. Dezember 1914. — die Zukunft. — Ar. 13. 


AllgemeineElektrieitäts-Gesellschaft. 


Bilanz per 30. Juni 1914. 


bf 


Aktiva. 
An Kassa-Kontooo 2 155 02518 
„ Wechsel-R onto en 6.043 770,58 
„ Guthaben bei den Banken fe Ar ae 76 973 27560 
„ Kautions-Konto s ee e an E R M — — 9 8.684074 
„ Konsortial- Konto 9 658 974/25 
„ Effekten-K onto 91797 478,57 
„ Elektrizitäts-Werke und elektrische Bahnen . PETERET 969 81691 
, Dobliören N ns an A e ARAT E 120 021 126014 
. Hypotheken... ze... 422.02 use - 270 00) — 
„ Patente-Konto a ene e e e e e e e e ea e ai 1— 
„ Inventarium-Kontooo o 25 1— 
„ Geschäftshaus Friedrich-Karl-Ufer 2-4 . . . „„ 2 424 400 .— 
n Fabriken: Grundstücke, G. bäude, Maschinen, Werkzeuge u. Modelle 60 202 05210 
„ Inventur . uu x ee e e N ee 92 426 5344 
!! T. A N TER 
Passiva. Mi= pE 
Per Aktien-Kapital. . . oo o e. pe aE 155 000 000.— 
„ Obligationen PER 103 141 000 — 
„ Reservefonds-Konto. 3 73 618 674|47 
„ Rückstellungs-Konno 19 640 80868 
„ Rilckstellungs-Konto für Wehrs tener . 1 500 000 — 
„ Rückstellungs-Konto für Talonsteuer. . . 2.2... 982 445|— 
„ Hypotheken... a... 22 rennen e 5013 725 — 
„ Woblfahrts-Einrichtungen . e . ar 13 994 98839 
„ Geloste Obligationen .. 204 000| — 
„ Obligations-Zinsen . . . > > rer .. 1631 940 — 
„ Fällige Dividenden rn. 49 925 — 
m Aval-Akzepfne ER . 17162155 
„ Kreditoren a a Se ie 71 907 027106 
„ Reingewinn , e e e e 18 892 640 56 
Hiervon: | 

10% Dividende auf M 155 000 000, . . . . . . M. 15 500 000,— 

Tantieme des Aufsichtsrats einschl. Steuer. »„ 465 000.— 

Gratiflkationen an Beamte „l 1200 000.— 

Zuweisung an den Unterswützungsfonds . . . „ 1090 000,— 

Vortrag pro 1914). 727 640.56 


— — mm 
M. 18592 640,56 470 746 796031 


Gewinn- und Verlust-Konto per 30. Juni 1914. 


Debet. NS 

An Handlungs-Unkosten-Konto . i ee an 8 n 1472 67796 
Steuern- Konto Eate m E ‘2 122 18805 
Abschreibungen. oo. 893 635 81 

= Bilanz-Konto: Reingewinn * . ee 18 892 640156 
23 381 152/31 

Kredit. ser Pr 

Per Bilanz. Konto: Vortrag aus 1912/1. De ae 729 483|45 
„ Geschkfisgewinn pro 191801. 22 651 668/93 


33381 152138 


BRRR ER ER EEE AR RER ER EEE 


geſtellungen 
auf die 
J Ginbanuddeke W 
9 zum 88. Bande der „Zukunft“ N 
(Nr. 40—52, IV. Quartal des XXII. Jahrgangs), 


Preiſe von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt 
vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmitr. 3a 
entgegengenommen. 

L a a e N a a N a 


N elegant und dauerhaft in Balbfranz, mit vergoldeter Preſſung ꝛc. zum N 
N 


— pie 
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Zukunft. 


26. Dezember 1914. 


Aktien-Brauerei Friedrichshain, 


Bilanz per 30. September 1914. 


Aktiva. M. 
Grundstück-Konto . 735000 — 
Gebäude-Konto . 7 193105540 
Grundstück u. Ausschank- 

lokal „Belvedere“ 422033|71 
Maschinen- u. Geräte-Kto. | 143786|— 
Kühl-Anlage-Konto . . 3091320 
Elektrische Anlage-Kto. . 21085|40 
Fastagen-Konto. . ` 61753!10 
Flaschenbier-Utens. -Kio K 8000 — 
Pferde- u. Wagen - Konto 1331075 
Restaur.-Inventar-Konto . 6984560 
Mobiliar- Konto 1— 
Niederl.-Einrichtgs. Kto. H= 
Hypoth.- Regulier.- Kto. ze 
Assekuranz-Konto . . 536978 
Unterstützungsfonds- 

Effekten-Konto à 11865— 
Kautions-Effekten-Konto . 1542450 
Hypotheken-Konto 37375 — 
Beteiligungs-Konto 3650 — 
Konto-Korrent-Konto . 78316862 
Kassa-Konto . 12965167 
Bestände an Bier und 

Materialien. 4363230 

4742927033 

Passiva, | M. pf 
Aktien-Kapital-Konto . 3000000— 
Reservefonds-Konto 28465839 
Talonsteuer-Reserve-Kto. 12000 — 
Brauerei- und Mälzerei- 

Berufsgenossenschafts- 

Reserve-Kto.. . 6000| — 
Hypotheken-Konto 1150000 — 
Konto-Korrent-Konto . 251863)63 
Unterstützungsfonds-Kto.| 1200842 
Dividenden-Konto . . 540 — 
Gewinn- und Verlust-Kto. 2585689 

4742927033 


Haustrinkkuren 


Radium-Bad ramba A. 10. 


Königreich Sachſen. 


Gewinn- und Verlust- Konto 
1914, 


7 M. |pt 
Nandlungs-Unkostı n-Konto . 112 313/84 
“Gehälter-Konto . $ 143 118/40 
Reparaturen-Konto 2 3.22 
Kranken-, Inv.- u. Anwest.-Vers. 85 
Unfull-Versicherungs-Konto . 18 
Steuern-Konto . . 0.33 
Grundstiicks- u. Gebäude- Unk. 56035 
Zinsen-Konto ` 23 
Fuhrwerks-Unkosten-Konto . 59148 
Abse reibungen u. Rückl. auf: 
Gebände-Konto . 83 
Masch., Utensil. u. Inventar. — 
Iathographien- Konto. A 5128 
Stempel- u. Schnitte- Konto T, 5814 
Steine-Konto . — 
Malereien u. Reprod. 2 
Patente- u, Musterse 59 — 
Photograph. Vorlagen- Konto 61 
Fuhrwerks-Konto . 95. — 
Talonsteuer-Reservu-Konto > 2000 — 

Saldo (Verwendung d. Saldos): 

a) Kriegs-Res.-F. . M. 100 000.— 

b) Vortrag aufneue | 
Rechnung + . 2707.96 10970796 
U 644 293199 
Kredit. 

Gewinn-Vortrag v. Vorjahr, . 1824229 
General-Ertrags-K onto 626 0511120 
1 644 293/99 


Berlin, den 4. November 1914. 
Berlin- Neuroder Kunstanstalton 
Actiongesells. haft. 
udwig. 
Vorstehende Bilanz nebst Gewinn- u. Ver- 
lust-K. habe ich geprüft u. mit den ord- 


= | nungsmässig geführten Büchern der Berlin- 


Neuroder Kunstanstalten Actiengesellschuft 
in Uebereinstimmung befunden. 
Berlin, den 11. November 1914. 
Ferdinand Grau, 
Gerichtl. Bücherrevisor f. d. Kgl. Kammer- 
gericht u. den Bezirk des Landgerichts I 
Berlin. auch öffentl. angestellt u. beeidigtim 
Bezirk der Handelskammer zu Berlin. 


Das glänzende 
Programm! 
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BANK FÜR HANDEL 
UND INDUSTRIE 


(DARMSTÄDTER BANK) 
Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 
Centrale: BERLIN, Schinkelplatz 1—4. 


Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


A) Schinkelplatz 1—4 I) Vermögens- Verwaltungs- U) Potsdamer Strasse 16 
B) Charlottenstrasse 29/30 stelle, Unt. d. Lind. 54,55 V) An der Spand. Brücke 1 
C) Victoria-LuisesPlatz 6 M) Chausseestrasse 22 W) Potsdamer Strasse 56 
D) Halensee-Grunewald, N) Königstrasse 25/26 X) Hohenzollerndamm 206 
Hobrechtstrasse 1 O) Köpenicker Strasse 110. Y) Belle-Alliance- Platz 6 
"ES Schiustrasse 7 P) Kurfürstendamm 26a Z) Skalitzer Strasse 135 
F) Jerusalemer Strasse 19720 Q) Lichterfelde. Nest, AB) Reichskanzlerplatz 3 
G) Ritterstrasse 81 Karlstrasse 12 BC) Bayerischer Platz 2 
H) Charlottenburg, R) Zehlendorf (Wannseeb.), CD) Beuthstrasse 1 
Berliner Strasse 142 Hauptstrasse 1 DE) Kurfürstendamm 52 
I) Schönhaus. Allee 45a/46a S) Friedrichstrasse 46 EF) Zehlendorf (Wannsee 
K) Frankfurter Allee 161/162 T) Turmstrasse 33 bahn), Seestrasse 53 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte: 
Eröffnung laufender Rechnungen, Annahme von Depositen, 
Beleihung von Wertpapieren, Kuponeinlösung, Umwechslun 
ausländischer Geldsorten, Diskontierung von Geschäftswechseln, 
Schecks und Wechsel auf alle Hauptplätze des Inlandes 
sowie des neutralen Auslandes, Kreditbriefe. 
Stahlkammern. 


I gan Ember ch und Gie, 


Ar. 13. — Die Zukunft. — 26. Dezember 1914. 


Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellsehaft 


Aktienkapital 60 000 000,— Mark. — Reserven 8 400 000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Aken a. E., Aue i. E., Barby a. E., Bismark i. Altm., Burg b. M., Calbe a. S., Chemnitz, Dessau, G n. 
Eıbenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erturt, Finsterwalde N. -I, Frankenhausen (Kyffh.), 
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, IIversgehofen, 
Kamenz, Kloetze i. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E., Schöningen i. Br., 
Sebnitz, Sondershausen, Stendal, Stollberg i. E., Tangerhütte, Tangermünde, Thale a H., Tor- 
gau, Weimar, Wernigerode a. HI., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolmirstedt (Bez. Megdeburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 


— Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


WERKSTÄTTEN FÜR 
ANGEWANDTE KUNST} 
ek COLN reed fg 
Regierungsbaumstr: aD. =mmamamnimanssa Serrfpnecher A 3104 


wo BAU -WOHNUNGSEINRICH GEN 
EINZELMOBEL-TEPPICHE - BELEUCHTUNGS 


von tausenden Aerzten erfolgreich angewandt gegen 


Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gries- 
una Steinbildung, segen Gicht una Rheuma 


und die damit verbundenen Krankheitserscheinungen. 


wie die Reinhardsquelle kranken Organen Heilung bringt, so erweist sie sich 
bei Gesunden erhaltend und kräſtigend, der ganze innere Organismus wird angeregt: 


es tritt ein Wohlbefinden ein, 


welches früher nicht vorhanden war. 
Ba- Man frage den Arzt! mg 


Zu einer Hauskur ca. 30 Flaschen erforderlich! Erhältlich in Mineralwasser handlungen 
Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt ab Quelle! 
Literatur gratis durch: Reinhardsquelle G. m. b. H. b, Wildungen A. 


f ist Cabinet In Qualität 


erbten den, lla 


Coblenz R Hôtel Bellevne — Cohlenzer Hof 
d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft, 
b 0 @ d.Hötelhygieneausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 


zimmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom. 


L Familienhotel d. Stadt, in vor- 


T nelımst,, ruhigst. Lage am Hof, 
usse 0 r 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 


g 5 
Festsüle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


11 H i zur Behandlung der äuß N 
Sanatorium Theresienhof "2 Sesera arz ne Magens Dorms 
əte.). 2 Aerzte. Prospekte. San.-Rat Dr. Gellhorn, Nervenarzt; San.-Rat Dr. Moll, 2. Arzt. 


Hannover Palast-Hötel „Rheinischer Hof 


Neu erbaut 1913. 
a . Gegenüber dem Hauptbahnhof. st Ernst August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant, Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Telefon in jed. Zimmer. 
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm. v. M. 3.50 an. Tel. 8650/8553. Dir: Hermann Hengst, 


am Dom: 


Köln : Hôtel Continental u ung 


Zimmer m. Bad. 


Köln - Savoy-Hötel gisa a aeea 


Nürnberg Wartemberger Hof 


. Hochvornehnes Hotel in 
Wiesbaden 7 Massauer Hof freier bevorzugter Ost- 
und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander- Institut. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Vom Adel der Versöhnung 


Seite 124: „Eher möchten Sie, wenn das 
möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als 
daß Sie zu Menschen, bei denen Sie in- 
stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft 
trennt, ein feines Verständnis unmöglich 
sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt- 
tert, was Ihre Sehnsucht, Ihre Hoflnungaus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
fen) sollen E s erkennen lussen: daß die 
großzügigen Charakterbeurteilungen von 
P. P. I. mit sonst bekannten Schl iftdeu- 
tungen nicht zu verwechseln sind, Prospekt Frisch, Sauber, Selbstbedienung, 
über Seelenanalysen iu Briefform frei. keine wertlosen Bierreste. 


. l Li g 5 Liter- 
I f| Pilsmer Urquell ssia. . 3% 


Nürnberger, Münchner, Culmbacher 3,25 
Köstritzer Schwarzbier. . . 2,75 
Dunkles Lagerbier. 220 
frei Haus oder Bahnhof Berlin. 
Iu bygienisch vollend. Weise abgefüllt. 
F. Q M. Camphausen, 
Beriin SW. II. Tel Ltzw. 926/916 
Breslau, Hannover, Stettin. 
Fiaschenbiere laut Preisliste. 
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i Wilmersdorfer | 


Gartenterrassen 


| Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz 


er neuen Bahn Berlin-Dahlem 


j 


P 


esl 


Hochherrschaftlich (Johnungen 


von 4-8 Zimmern, mit modernem Komfort 
ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten. 


E 
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Für Inferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 7. 


